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Eie 
Betanntlich liegt die Bautätigleit in dieſem Jahre in 

Danzig aufferorventlich im argen. Das Aufkommen aus der 

Wohnungsbauabgabe iſt zu einem erheblichen Tell bereits iin 

Vorjahre vorſchufwriſe verbaut worven. Dadurch war zwar 

bis in vden Winter 1929 hinein eine ausgevehnte Bantätigleit 

mögſich, dafür ſind aber die Mittel zur Finanzierung öffent⸗ 

licher Bauten in bieſem Jahre aufferorbentlich lnapp. Die 

laufenden Auflommen aus der Wohnungsbauabtzabe werden 

in der Hauptſache bazu benutzt, um die vorſchußweiſe verwen⸗ 

deten Mittel, die mon ſich durch kurzfriſtige Kredite beſchafft 

hat, wieder abzudedlen. Es iſt alſo nicht daran zu denken, 

vaßß aus eigener Kraft die Bautätigteit in dieſem Jahre auf 

die normale Durchſchnittshöhe gehalten werden kann. 

Dabei macht die große Erwerbsloſigkeit unbedingt Maß⸗ 

nahmen zu ihrer Einvämmung erforderlich. Wenn vereits jetzt 

in der günſtinen Sommerzeit noch 15 000 Arbeitsloſe gezählt 

werden, ſo läßt des für die weiter forlgeſchrittenen Mynate 

mit einer unerträglichen Steigerung der Erwerbsloſigleit 

rechnen. Vom Baugewerbe, als der Schlüſſetinduſtrie, die bei 

guter Beſchäßtigung auch eine ganze Reihe von Nebenzweigen 

in Nahrung ſeht, hüngt in allererſter Linie eine Anturbelung 

der Wirtſchaft ab, womit noch der gute Zwec einer Milverung 

der Wohnungsnvot verbunden iſt. 

Wohuungsbauanleihe für vunzige 
Zur Belebung der Vautätigkeit — Die Bemühungen eingeleitet 

Es wird darum ſicherlich allſeitig begrüßt werden, daß der 

Senat beſchloſſen hat, Schritte zur Aufnahme einer Anleihe, 

die zur Belebung ves Vaumart'es dienen ſoll, zu unterneh⸗ 

men. Wie wir hören, begibt ſich Finanzſenator Dr. Kamnitzer 

in vieſen Tagen nach London, um dort als Vertreter des 

Freiſtaates am interparlumtentariſchen Kongreß teilzunehmen. 

Dieſe Reiſe ſoll auch der Sonplerüng ver Möglichteiten fuür die 

Auſnahme einer Wohnungsbauanieihe dienen. Es iſt vabei 
noch die Fräage offen, ob dieſe Anleihe in England oder Hol⸗ 

land zur Aufnahme lommen wirp, je nachdem, wo die gün⸗ 

ſtigeren Vevingungen dafür zu finven ſein werden. Die Höhe 

der Anleihe ſoll ſo bemieſſen werden, daß ſie ſür einige Jahre 

die volle Beſchäftigung des Baugewerbes ermöglicht, man 

Gulden ſtellen wird. -Angeſich's ver ßerave für den Wohnungs⸗ 

bau nicht unerheblich ins Gewicht ſallenden Verzinſung und 

Amorliſatlon mußß ver Vetrag naturgemäß beſchrünkt bleiben. 

Immerhin würde mit vieſer Aulethe eine weſentliche Belebung 

des Baugewerbes und damit unſerer Geſamtwirtſchaft für die 

nüchſten Jahre verbunden ſein, und es würe zu betzrüſten, 

wenn die eingeleiteten Bemühunzen recht bald zu einem guten 

Abſchluß führen würden.   

  

Der Uufug der thiringiſcher Schulgebete 
Fricks neueſter Reinfall — Der Staatsgerichtshof gegen den Putſchiſten 

Der Staatsgerichtshof für bas Deutſche Reich hat im 

Verfaffungsſtreit um die thüringiſchen Schulgebete dahin 

entſchieden, daß die im Amtsblatt des thüringiſchen Mini⸗ 

ſterlums für Volksbilbung vom 22. April 10BU veröffent⸗ 

lichte Empfehlung von Schulgebeten, ſöoweit ſie ſich auf die 

Gebete 2, 3 und 4 bezieht, mit Artikel 148 Abſatz 2 der 

Meichsverſaſſung nicht vereinbar ſei. 

Frick hat damit eine neue Obrfeige erhalten. Er wird 

nunmehr ſeine Empſehlung der beanſtandeten Schulgebete 

Henchtere müſſen. Die Empjehlung dieſer Gebete war ein 

bewußter Vorſtoß gegen die Verfaſfung, der Verſuch, das 

Schulgebet für partetpolitiſche Zwecke zu mißbrauchen. In 

dieſen drei beanſtandeten Gebeten war bie Parteiparole der 
Nationalſozialiſten, „Deutſchland erwache,“, varilert. In dem 

einen hieß es „Herr mach uns frei von Betrug und Verrat“, 

in dem anderen „Ich glaube, du ſtraſſt unſeres Landes Ver⸗ 

rat“ und im drikten „Ich weiß, daß Gottloſigkeit und Vater⸗ 

landsverrat unfer Volk vernichten“, Frick hat keinen Zweifel 

darüber gelaſſen, gegen wen ſich dieſe Gebete richten follten. 

Er hat offen zugeſtanden, daß ſie gegen Juden und Sozial⸗ 

demokraten und gegen die amtliche Außenpolitik des Reiches 

gerichtet ſein ſoll. 

Dem Unfug, daß ein Länberxmiiniſter die Schulkinder da⸗ 

für beten laſſen will, daß Keichsminiſter an den Galgen 
ober aufs Schaffott kommen, 

hat der Staatsgerichtshof ein Ende gemacht., Aber Frick zieht 

keinerlei Konfeguenzen ans ſeiner Nieberlage. Zwar hat 

eine Mehrheit des Landtages ihm das Vertrauen, verſagt, 

aber er verläßt ſich darauf, daß die Volkspartei in Thüringen 

die Fauſt gegen ihn nur in der Taſche macht. Er klebt des⸗ 

halb. Er klebt ſeſt am Miniſterſeſſel und gedeukt ſeine Tä⸗ 

tigkeit noch wefter ſortzuſetzen. Das Land Thüringen hat 

von ſeiner Tätigkeit den Schaden, aber die Gerichte, ange⸗ 

fangen von den Amtsgerichten bis hinauf zu den Staatsge⸗ 

richtshöfen des Dentſchen Reiches, erhalten reichlich Arbeit. 

Wenn die finanziellen Nöte des Landes Thüringen dank 

ſeiner Leenpretcheie Tätigkeit überwältigend werden und die 

Methoden des Klebens am Miniſterſeſſel ſich nicht mehr 

durchhalten laſſen, dann hat Frick ſeinen Penſionsanſpruch. 

Denn die erſte politiſche Handlung, die Herr Frick vorge⸗ 

nommen hat, hat er ſehr vorſichtigerweife in aller Form 

rechtens unternommen mit der Abſicht, dabei ja keinen Ver⸗ 

ſtoß gegen die Geſetze vorzunehmen. Denn dieſe erſte Hand⸗ 

lung, dieſe einzig wirklich poſitive Haublung des Herrn 

Frick in Thüringen, betraf — ſeine eigene künftige Pen⸗ 

ſionierung.   

  

En war Zelt., das dursehgegriffen Wwurde 

Oas Waffenlager der B 
Was bei dem Hitlermann Hoppe gefunden 

Bei bem auf der Chauſſee zwiſchen Potsvam und Teltow 

tödlich verunglückten Motorradfahrer Dörre wurven, wie wir 

geſtern berichteten, Dolumente über Waffenbeſitz bei Berliner 

Natlonallozialiſten beſchlagnahmt. Eine Hausſuchung bei dem 

vaburch belaſteten Hoppe aus Wilmersdorf, Sigmaringer 

Struße 14, förderte 128 Maſchinengewehrſchlöfſer, 

43 Kürbellettengliever, eine Schachtel miit Biſierkörnern für 

Maſchinengewehre, drei Piſtolen mit etwa 300 Schuß, einen 

Leitfaden für Maſchinengewehre und einen für Karabiner, 

Modell 98, zutage. Wie aus den vorgefundenen Papieren 

hervorgeht, iſt Hoppe 
NSDeP. ů 

Im: Laufe des heutigen Tages wird in dem Waffenlager 

der Potsvdamer Schutzpolizei eine eingehende Prüfung der 

Beſtände vorgenommen werden. Man will feſtſteuen, ob hier 

Unregelmäßigteiten vorgekommen ſind und der verunglückte 

Dörre nuch Waffengeſchäfte mit Polizeiwaften getäligt 

hat. Die in dem Beſitz des verunglückten Dörre gefundenen 

2000 Mark, die in keinen Einklang mil ſeinem monatlichen 

Elnkoinmen von 200 Mark gebracht werven können, ſind be⸗ 

ſchlagnahmt worden. ö 

Der Nationalſoziäliſt Hoppe iſt am Freitagnachmittag nach 
durch den Vernehmungsrichter im einem längeren Verhör 

Berliner Polizeipräſidium wieder auf freien Fuß geſetzt wor⸗ 

den, da angeblich Fluchtverdacht und Verdunkelungsgefahr 

nicht beſtehen ſollen. Die Polizei bat ſich inzwiſchen mit 

Straßenzellenobmann der. 

krliner Halenkreuzler 
wurde — Naꝛziſpitzel in der Polizeiverwaltung 

einer Firma in Verbindung geſetzt, die Hoppe nach ſeiner 

Behauptung beſtohlen haben will. Der Juhaber des Geſchäfts 

at ieges erklärt, daß er auf eine Straſverfolgung keinen 

ert lege. 
  

Um Pilſudſtis Nachfolger 
Militäriſche Geheimbünde in Polen und ihre Pläne, die 

bloß die Natibnaldemokraten zu melden wiſſen. 

Die Preſſe der Nationaldemokrat 
Oppoſition von rechts gegen Pilſubſki 

gen Tagen Enthtlllungen ü 
tionen, die angeblich im kommenden Herbſt aktiv hervor⸗ 

treken wollen. Es handele ſich nach dieſen Angaben, zunächſt 

um einen Geheimbund, der ausſchließlich aus Offizieren be⸗ 

ſteht. Ihm angegliebert iſt eine Wuent Organiſation, die ſich 

nach dem polniſchen Wappen „ und des Weißen Adlers“ 

nent. Dieſe Organiſation hat agitatoriſche Aufgaben, ſie ſoll 

außerhalb ber Armee vor allem unter der Jugend für die 

Tendenzen des Bundes werben. Dieſe Tendenzen ent⸗ 

ſprechen denen des Pilſudſ! i⸗Ougers, nur daß ſie vielleicht 

in noch ſchärferer Form pertreten werden. Eine Hauptſorge 

des Geheimbundes bildet die Frage, was zu geſchehen hat, 

wenn Pilſudſki einmal von ber politiſchen Bübne abtritt. 

Angeblich ſolt bereits innerhalb der Geheimorganiſation ein 

General auserſchen ſein, in dieſem Fall die Zügel in die 

Hand zu nehmen. Dieſe in Warſchau vielbeſprochenen Mit⸗ 

teilungen der Oppoſitionsvreſſe'werden von den Regierungs⸗ 

blättern nur gelegentlich kurz und verächtlich erwähnt. 

bildet, bringt ſeit eini⸗ 
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darf alſo annehmen, daß ſich ber Betrag auf etwa 15 Millionen 

ie, die bekanntlich die 

ber militäriſche Geheimorganiſa⸗ 

Streiflichiter 
Die laggenfrage wächſt ſich in Danzig mit der Zeit zu 

einem ofſenen Skandal aus. Nachdem im deutſchen Vater⸗ 
lande die verfaſſungsmäßigen Farben ſich die erforderliche 
Geltung verſchafft haben, und der Kreis derienigen, die es 
nicht über, ſich bringen können, „Schwarzrotgold“ als die 
offtztellen Symbole des Reiches anzuerkennen, immer mehr 
zuſammenſchmilzt, kaun an den ofſen zutage. tretenden Be⸗ 
mühungen beſtimmter Kreiſe in Dauzig, unentwegt 

„Schwarzweißrot“ zu demonſtrieren, nicht länger voritber⸗ 

gegangen werden. 
In ihrer Verblendung ſehen dieſe Herrſchaften anſchei⸗ 

nend nicht, welche Bärendienſte ſie der angeblich von ihnen 
uertretenen Sache des Patriotismus leiſten. Nicht nur, dan 
ſie durch den Boykott der deutſchen Hoheltsſarben einer Be⸗ 

tonung der Verbundenheit Danzigs mit dem Reiche den ſicht⸗ 
barſten Beweis vorenthalten, beſchwören ſie eine Entwick⸗ 

lung heranf, dle ſich ſtaalspolitiſch ſehr verhängnisvoll aus⸗ 

wirken muß, Je mehr die Ausſichten auf Wledererrichtung 
des alten Kalſerreiches erſreulicherweiſe ſchwinden, ſe mehr 

ö werden auch ſeine Farben in den Hintergrund treten — 

ohne daß leider die offlzlelle Flagge genüügend Verankerung 
geſunden hat. Wenn bereits jett Dauziger Jungen im reife⸗ 

ren Schulalter beim Anſtanchen von Sthwarzrotgold in 

Zwelfel geraten, welthes Laud dieſe Farben eigentlich ſührt, 

ſo zeiat das, was uUnſer, ſchwarzwelßroten Patentpatrioten 
fr vaterländiſche „Erfolge“, zu verzeichuen haben. 

Im „Alltäglichen“ ſehen die „Erſolge“ außerdem noch ſo 
aus: 

1. Der Kreuzer „Köln“ verläßt die Dauziger, Reede. Die 
bürßerliche Preſſe meldet dazu: „Die Kurverwaltung Zoppot 

eutbot ihren offizlellen Abſchiedsgruß durch dreiſaches Dip⸗ 

pen einer ſchwarzweihroten Fahne am Maſt auf der See⸗ 

ſtegſpitze“ Wie ſtolz mögen ſich die Zoppoter Hber⸗VBade⸗ 

und Bürgermelſter dabei vorgekommen ſein. Wie klug glaub⸗ 

ten ſie doch zu ſein, als ſie noch vor⸗wenigen Jahren auſtatt 
der Farben der dentſchen Repuyllk die kaiſerlichen Flaggen 

eluer jür ſich beſtellen ließen. Ulm ſie ſpäter ſchamhaft mrit 

elner an Kleinheit nicht zu überbietenden ſchwarzrotgoldenen 

Göſch auf verfaſſungsgerechte Seeflagge a, là Luther zu 

Geibereie Aber wie dumm müſſen ſie ſein, daß ſie nicht mer⸗ 

en, wie ſehr ſie durch ihre ſchwarzweißroten Flaggenpara⸗ 

den in einem ſtark von Ausläudern beſuchten Seehad, die 
deutſche Weltgeltung — der ſie angeblich dienen wolle — 
ſchädigen. 

2. Es wird eine ſogenannte, überparteipolitiſche Kund⸗ 

gebung veranſtaltet. Deutſche Helmat⸗ oder Volktzblünde bit⸗ 

ten alle deutſchen Danziger um Beteiligung. Wenn man 

ſchon das ſeltene Glülck hat, dafür nicht mit einer chauviniſti⸗ 

ſchen, deutſchnationalen Parteirede beläſtigt zu werden, ſo 

muß man als auter Deutſcher unzweifelhaft eine ſchwarz⸗ 

weißrote Aufmachung, die unter Umſtänden in den gleichen 

kaiſerlichen Parteifarben gehaltene Ausſchmückung der 

Rebnerkanzel — wie füngſt in Oliva — in ſich ſchließen 

kann, mit in Kauf nehmen, Aber die Ueberparteilichkeit geht 

dabei in die Binſen. Und das ganze ſtempelt ſich —oft viel⸗ 

leicht unbeabſichtigt — zu einem reaktionären Rummel, der 

ſich ſelbſt um jede ernſthafte Wirkung bringt. 

„ g. Die Beſatzung der jüngſt hler geweſenen engliſchen 

Schiffe legte zum ehrenden Gebächtnis einen Kranz auf dem 

Denkmal für die deutſchen Kriegsgefallenen nieder. Zum 

Dank für die hochherzige Geſinnung und der⸗ Bekundung 

ihrer friedlichen menſchlichen, Geſühle werden ſie am 

Uphagenpark mit den kriegeriſchen Revanchegeiſt dokumen⸗ 

tterenden ſchwarzweißroten Flaggen „begrüßt“, die in un⸗ 

mittelbarer Nachbarſchaft dleſer Gefallenenehrung durch 

ausländiſche Seeleuté aufzuztiehen zwei ſehr bekannte Dan⸗ 

ziger Schnapsinduſtrielle ben mehr traurigen als geſchmack⸗ 

vollen Mut beſaßen. Wenn dieſer provokatoriſche Hohn auf 

eine vornehme Geſte der Ergländer hoffentlich auch nicht 

beabſichtlat war, ſo zeigt er doch, wohin die blöde Verrannt⸗ 

heit unſerer Nationaliſten führt. 

Wird man die Lehren aus diteſen ſchwarzweißroten 

Dummhelten zlehen? Oder muß es noch ärger kommen, ebe 

unſere Rationaliſten besreifen, wie lächerlich ſie ſich vor 

aller Welt machen. 
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So pielgeſtaltig die Opferliſte dieſer Woche iſt, ſo außer⸗ 

ordentlich aufſchlußreich iſt ſie auch: ‚ 

Der Ueberkall auf drei engliſche Matroſen und ihre 

lebensgefährliche Zerfetzung durch, einen meſſerſtechenden 

Rowdie in Danzig hat allgemeine Empörung ausgelöſt, die 

eine exemplariſche Beſtrafung des Rohlings als ſelbſtver⸗ 

ſtändlich erwaxtet. — 

n Zeitz haben nationalſozialtſtiſche Rüpel zwei fran⸗ 

zöſiſche Sportler, die dort ein Waſſerballſpiel ausgetragen 

Meßfer Uberfallen. Dabei iſt ein Deutſcher leicht mit dem 

eſter verletzt worden. Als Täter wurde der eine Franzyſe, 

der, gar kein Meſſer befeſſen hatte, beidbarr und im Schnell⸗ 

verfahren, ohne daß er einen Verteidiger erhielt, noch ihm 

die Verhandlung ordnungsgemäß überſetzt wurde, zu vler 

Monate Gefängnis verurteilt. Weder mildernde Umſtände 

noch zweiſfellos vorliegende vermeintliche Notwehr wurden 

ihm als ſtraffrei zuerkannt. Die engliſchen Matrofen können 

noch von Glück ſagen, daß ſie zu ihrem Malheur nicht. noch 

die Juſtiz⸗Atmoſphäre von Zeitz mit in Kauf zu nehmen 

haben, denn nach der dortigen Logik hätten ſie ſich gegen den 

Ueberſall, wenn ſie dazu Gelegenbeit gefunden bäkten, nicht 

einmal zur Wehr fetzen dürken. ů 

Es iſt in Deutſchland leider ſo, daß nationaliſtiſcher Mob 

glaubt, ſich immer noch alles erlauben zu. dürfen. Wenn im 

nun beireiten theinland nationaliſtiſche Strolche unter dem 

Vorwand einer Vergeltung an den Separatiſten über Wehr⸗ 

loſe herfallen und Läden, ausrauben, ſo werben ſie in der 

lechtehlelenden Preſſe noch als Helden geprieſen. Dabei han⸗ 

delt es ſich bei den Ueberfallenen meiſt um Unſchuldige, die 

mit der ſeparatiſtiſchen Bewegung auch nicht das geringſte 

zu tun hatten, wie überhaupt die Vorfälle nicht als Aus⸗ 

bruch einer Empörung, ſondern als eine planmäßige Aktion 

zur Aufſpeitſchung nationaliſtiſcher Inſtinkte anzufehen ſind.  



Daß jedoch 150 wackere Bergleute nichts anderem als dem 

tapilaliſtiſchen Profittreiben hingeopfert wurden, darüiber 

macht man ſich in jenen Kreiſen kaum Gedanten. Sie halten 

es zwar als arbßtes Verhrechen, daß rheiniſche Sleiſcher⸗ 

weiſter an franzöſiſche Soldalen auch maf ein Stlick Wurſt 

verlguft haben, finden es aber ganz in der Ordnung, daß 

um des Gaſe willen hundexte blnetn in einem von 

thtlichen Gaſen geſchwängerten Schacht hineingehetzt werden, 

Und die Lehren all bieſer Dinge: Mehr Gerechtiakeit, 

mehr Menſchlichkeit! * 

Das bleſige deutſchuatlonale Blättchen hatte zu Meginn 

ber Woche einen von blöder Demogoaſe ſtrotzenden, Artikel 

gebracht, in dem der Aobruch der Saa rverhandlungen als 

„ein neuer Mißerfolg der deutſchen Auſtenvoliltt, bezeichnet 

wurde. Man denke: ein neuer Mißerfolg, Dabet feterten 

die der Parxtei naheſtehenden Stahlbelmleute und ſonſtigen 
üiemaeich eß doch faft im gleichen Moment einen 

der weltpolitiſch bedeutfamſten „Minerſolge, der deutſchen 
als ob es ihr Gleg ſei; nämlich die. fünf 

Näumung der dritten Rheinltandzone. 

ir wollen bioß der Ordnung halber, und damit Leitte, 

nallonale Vegabung, ſür politiſche Kaſpe⸗ 
o bekannt iſt, aufgeklärt werden, bemerken, 

daß das größke Cindernis br Saarverhaudſungen die Jrage 

der Rückgabe der Saararnben in die urſprünaliche ſtaat⸗ 

liche seagiſ Verwaltung war. Die Franzoſen 

Außenpolitik, 
Jahre früber erfolgte 

denen die deutſ 
relen noch nicht 

wollten eine deutſch⸗franzöſiſche privatkapitaliſtiſche lUteber⸗ 

nahme der Gruben durchdrücken. Beranlaßt wurben ſie zu 
diefer Forderung durch den einfluͤßreichen franzöſiſchen 

Stahl⸗ und Eiſenverband, der ſeit Monaten in ſeinen For⸗ 

derungen durch die profliwitternde deutſche, Schwerindu⸗ 

ſtrie unterſtützt wurde. Dieſe deutſche Schwerinduftrie aber 

ſteht den deutſchen Verſtändigungspollt kern wohl kaum 

nahe. erbe regiſtrieren wir: Dle ergebnisloſe linterbrechung 

der Verbandlungen über die Mückgabe des Sgargebletes iſt 

nicht ein Mißerſolg der deuliſchen Verſtändigungspolitik, 

ſondern ein „Erfolß“ der— volksfeindilchen, ia man könnte 

beneſch landesvexräteriſchen Strömungen in 
eniſchnatlonalen Kreiſen, jenen Kreiſen, deren annektions⸗ 

lüſterne Propaganda während des Weltkrieges Deutjchlands 

Keleeürn überhaupt erſt an den Rand jenes bitteren 

Kelches brachte, den ſie jetzt noch auskoſten muß. 

War der bier erwähnte Artikel der deutſchnationalen Zei⸗ 

lung ein demagogiſche s Machwerk, ſo ſſt ein um die Mitte 
der Woche verfaßtes Geſchreibſel über das Thema „Wirt⸗ 

K aſt und Beamte“ ein einziger Trauergeſang. Nicht 

aß hier eiwa neue Gedanken aufgetaucht wären. Ach nein, 
immer wieder derſelbe alte Quatſch über den „Marxismus“, 

über die angebliche Beamtenſeindlichteit der Sozialdemokratie, 

üiber ihre Abſicht, pie Wirtſchaft zu zertrümmern uſw. wird 

verzapft. Schließlich ein offen zur Schau getragener Nerger 

darüber, daß die Beamtenpartei als rcal orientierte Körper⸗ 

ſchaft die Staatsgeſchäfte nicht ſchleiſen laſſen wollte, ſonbern 

mit den Sozialdemokraten, die im Gegenſatz zu den Deutſch⸗ 

naucnalen Mut zur Verantwortung beſaßen. in die Regierung 

ging. 
Mit geradezu weinerlichen Beſchwörnngen werden die 

Beamten gebeten, doch bloß wieder von der Sozialdemokratie 

abzytlaſſen und zur, Wirtſchaft zurückzutehren. Dabei wären 

ſämtliche Danziger Beamte heute im chafle wirtſchafllichen 
Wurſtkeſſei, wenn ſie ſich auf die „Wirtſchaft“ verlaſſen hätten, 
denn die war drauf und dran, den ganzen Freiſtaat Api ir 
zu laſfen. Der Artikel ſtrotzt ſo von Unſinn, daß ſelbſt dle 
„Allgemeine“ einſchränkend bemerken muß, daß er nicht ihre 
eigene Meinung widergibt. Und das will doch was heißen. 

  

Alle Einſchüchterungsverſuche nützen nichts 
Die polniſche Oppoſition geht ihren Weg 

ücleöblüiſchen Oppoſitionsparteien haben in ihrer geſtri⸗ 
gen gemeinſamen Sitzung eine Reihe von Malnahmen ſeſt⸗ 
greſes um die Beſchlüſſe des Krakauer Oppoſitionskon⸗ 
greſſes in Kraft treten zu laſſen. Gleichzeilig wurde der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, ſich an einem noch beſonders feſtzuſetzenden 
Termin an den Staatspräſidenten zu wenden mit der For⸗ 
derung ber Einberufung einer neuerlichen außerordentlichen 
eie Mel wo, Schließlich wurde beſchloſſen, im ganzen Laude 
ein Netz von juriſtiſchen Hilfskomitees zu gründen, die die 
Bevölkerung vor Verwalkungsmißbräuchen und politiſchen 
Repreſalien ſchützen ſollen. Dieſe Abſicht iſt oͤurch das uner⸗ 
hörte Vorgehen der Regierungsbehörden gegenüber den Ar⸗ 
ander und Bauerndelegationen zum Krakauer Kongreß ent⸗ 
ſtanden. 

  

Wik der ranzöſiſche Sportler abgeurteilt wurde 
Erſt verfolgt, beſchimpft und bedroht, außerdem noch verurteilt. Empörende Gerichtsverhandlung 

Das Zehbr Schnellgerichtsverfahren gegen den franzöſiſchen 

Waſſerſportler Cuvelier ſtellt lich als ein Juſtizſtanbal ſchlimm⸗ 

ſter Art heraus. Der jetzt vorliegende aus ührliche ürhand⸗ 

lungsbericht läßt erlennen, vaß e 119 bei dieſem Vor um 

einen Ausbruch ſchlimmſten Natſoualhaſſes handelt. Daß es 

überhaupt zu bieſem Zwiſchenfall kam, iſt Schuld ver Natio⸗ 

Saupiamam die bereits vor der Ankunft der franzöſiſchen 

Schwimmannſchaft in Zeitz in ihrer Wochenzeitung eine wliſte 

Hetze gegen die Sportgäſte entſalteten. Es war in vbleſem 

Arlikel die Rede von den 

„Vertretern des haſſerfüllten, rachſüchtigen und hinter⸗ 

liſtigen Frankreich, deren Anweſenheit als eine nativnale 

Sthande zu betrachten iſt“! 

Die deutſchen Frauen und Männer, insbeſondere die deutſche 

Jugend, wurdei „zur Verachtung der; Verircter der verruchten 

bem ilſch Nalion aufgeſorberi!. Dieſe Hetze hat dann in 

em Zwiſchenfall ihre Früchte gelragen. 
Wie dle gerichtliche Verhandlung ergab, hatten ſich zwei 

junge franzöſiſche Sportler, darunter Cuvelier, auf der Ab⸗ 
ſchlußfeier des Länderwettkampfes mit zwei jungen Mädchen 

beim Tanz angefreundet. Sie brachten ſie genneinsam nach 
Hauſe, wobei ſie auf der Straße von einer Schar Natlonal⸗ 

ſozialiſten angepöbelt wurden. Doch die Angcpöbelten küm⸗ 

merien U nicht darum. Darauf wurden die nationalſozia⸗ 

liſtiſchen Rüpel frecher und 

prünglen bie Franzoſen mit dem in franzöſiſcher, Sprache 

ausgedrückten Zurüf: „Für „unb Aihnaſeheuß Schweine 

iſt die Straſſe gut genug!“ voni Vürgerſtelg herunter. 

Ein bürgerlicher Sportler, der die Halenbreuzler, aufſorderte, 

die Spotsleute doch in Ruhe zu laſſen, da ſle mit Politil gar 

nichts zu iun haben, wurde von der haßwütigen Meute ſchwer 

verprügelt. Oöwohi die beiven Franzoſen und die Mädels 

diefen Zwiſchenfall ausnutzten, um zu verſchwinden, wurden 

ie von Hakenkreuzlern weiter verfolbt und nach einer Flucht 

urch mehrere Straßen 

regelrecht uniſtellt und am Weitergehen gehindert., 

Bei den Auseinanderſetzungen erhielt nun ein 25jähriger 

Venpmeun Schröder einen Stich in die linte Achſel, was zur 

Verhaftung vdes Cuvelier als Täter Deeranſgaic gab. Es 

ſteht nun leineswegs bt daß Cuvelier wirklich der Mann 

geweſen iſt, der den Schröder geſtochen hat. Nach der eidlichen 

Ausſage des Führers ver franzöſiſchen Wallerballmannſch it 

hatte ſich unterwegs beim Brotſchueiven herausgeſtellt. daß 

keiner der Franzoſen ein Meſſer beſahß. Sonderbarerweiſe hat 

der Anſührer der Nationalſozialiſten gleich nachdem Schröder 

geſtochen wurde, das Meſſer geſunden, und angeblich auch ge⸗ 

hört, wie es ber Franzofe weggeworſen hat. 

Das Gerichtsverfahren gegen den Franzoſen. geſtallete ſich 

zu einem Juſtizſtandal ſchlimmſter Arl. Dem Franzoſen, der 

jaſt kein Wort Dentſch konnte, wurde ſede Möglichteit der 

Verteivigung abgeſchnillen. Zwar war der Form halber ein 

Dolmeiſcher zugegen, aber man hielt es nicht für nolwendig, 

dieſen die Verhandlung wirtlich überſeben zu laſſen. Man 

ſollte wenigſtens meinen, daß dem Angeklagten die Zeugen⸗ 

ausſagen vollſtändi UED worden wären. Auch das U 

nicht der Fall. Ein als Zuhörer auweſender Rechtsanwalt 

Dr. Mehn machle den Oberſtaatsanwalt darauf auſmerkſam, 

daß es doch notwendig ſei, dem des Deutſchen unkundigen 

Angeklagten, wenn er ſchon ohne Verteidiger ſel, wenigſtens 

die à. Der Wösrſiag vom wlten bis zum letzten Wort zu über⸗ 

ſetzen. Der Oberſtaatsanwalt winkte ab. 

Der Angeklagte erhielt nur ſtückweiſe Ausziige aus den 
Zeugenausſagen, 

von einer Unvollſtändigkeit, vie ſein Fragerecht an die Zeugen 

Aberſebt⸗ machten. Auch die Antlagerede wurde ihnt nicht 
überſetzt. 

Der Verhandlungsweiſe entſpricht auch das Urleil. Auch 

der Oberſtaatsanwali mußte zugeben, daß die beiden franzöſi⸗ 

ſchen Sportler bei dem Vorſall die Augegriffenen waren. 

„Aber“ — erklärle der Oberſtaatsanwalt — „Nolwehr iſt trotz⸗ 

dem ausgeſchloſſen.“ Denn der von Cuvelier angeblich ge⸗ 

ſtochene Schröder habe den Streit ſchlichten wollen, ſei alſo 
nicht Angreifer geweſen. 

Nun ſteht keineswegs feſt, daß Cuvelier wirllich der Mann 

gewefen iſt, der den Schröder geſtochen hat. Aber ſelbſt wenn 

hier eine Verwechſlung mit einem Angre fer vorlag, ſo handelt 

es ſich um einen Schulfall von Putativnotwehr (vermeintlicher 

bennhi““ die, falls ſie auf entſchuldbarem Irrtum (wie hier) 

eruht, 

nach der ſtändigen Sacg rahfres ves Reichsgerichts 
gleichfalls ſtraffrel iſt. 

wie der Angeklagte belaſtet 
die Ausſage des behandeln⸗ 
der über die Teirbes des 

e 

Als typiſch für die Methode, 

wurde, wollen wir ſchliełnlich noch 

den Arztes Dr. Kaifer anſühren, 

Schröder erklärte: es handle ſich um eine leichte Fleiſch⸗ 

wunde — — die aber leicht hätte gefährlich werden lönnenl. 

jälte — geſährlich — werden — können! Es ſind ſogar ſchon 
eute an einem Nadelſtich durch Blutvergiftung zugrunde 

gegangen!! ů 

Und weil es „hätte gefährlt werden können“ — — vier 

Monate Gefängnis für einen unbeſtraften Menſchen, dem man 

nicht einmal die Eregung varüber als Milderungsgrund 

angerechnet hat, daßter von einer Horve Nalionalſozialiſten 

dauernd verſolgt und beläſtigt worden war. 

Man ſchämt ſich als Deutſcher dieſes Urteils, man ſchämt 

ſich dieſer Juſtiz, man ſchämi ſich über alles vieſer deult ſchen 

„Gaſtfreundſchaft“. ů 

Alls bem Slugzeug heraus gegen Muſſolini 
Antifaſchiſtiſche Propaganda 

Am Frreitagnachmittag hat ein unbekanntes Fluazug in 

großer Höhe Malland überflogen und ſchätzungsweiſe 100000 

Flugblätter abgeworſen, in denen zum Sturz des faſchiſti⸗ 

jchen Regimes aufgeſordert wurde. Es kam zu zoblreichen 
Zwiſchenfällen zwiſchen Paſſanten und der Polizei, als die 

Beamten verſuchten, die Fußgänger an dem Aulleſen ber 
Flugblätter zu hindern. 

    

Es ſind nicht alle von den Lappos begeiſtert 
unruhe ſtatt Ruhe in Finnlanv 

Obgleich die große Helſingforſer Kundtzebung der Sappo⸗ 

Männer ſich in volsſter Ordnung vollzogen hat und die il⸗ 

dung bder neuen Reßierung dur⸗ Spinhufvud als bein zu 

einer allgemeinen iche Kane begrüßt wurde, ſo ſcheint jetzt 

vdoch die iunerpolitiſche Lage Finntands ſich zu verſchärfen. 

Einerſeits iſt es in mehreren Oriſchaften zu neuen Gewalt⸗ 

taten gelommen, va mehrere Branpſtiſtungen, ven Kommu⸗ 

niſtenzugeſchrieben werden, was dann wieberum die Bauern⸗ 

ſchaft derjenigen Ortſchaften, wo die Brände ſtattfanden, in 

ftarte Erregung verſett und die, Polizei zu einer Reihe von 

Kommiuniſtenverhaftungen veranlaßt hat. Andererſeits iſt die 

Haltung einiger Parteſen, noch nicht klargeſtellt. Die, Schweden 

ſympathiſieren zwar mit der Lappo⸗Bewegung, ein Flügel ber 

Partei hält es aber für u100 1 i möglichſt reſerviert zu 

verhalten. bis die Einſtellung der aPi, S De zur ſchwe⸗ 

diſchen Minderheit ganz klar geworden iſt. Die Sozialdemo⸗ 

kralen wollen auch im Kampf gegen den Kommunismus „die 
durch die Verſaſſung gewährleiſteten ſtaatsbürgerlichen Rechte 

nicht von adminiſtrativem Gutbünken abhtnaiß, gemacht ſehen“. 

Die nächſten Mochen werden wohl erſt zeigen, in welcher 

Weiſe ſie ſich mit der Neugeſtaltung der Dinge abfinden. 

  

Auti⸗Abſtimmungsdemonſtration polniſcher Nalionaliläten 
Der berüchtigte polniſche Weſtmarken⸗Verein beabſichtigt, 

am kommenden Sonntag, alſo am 10. Jahrestag der Abſtim⸗ 

mung in Maſuren, in ganz Polen feierliche Kundgebungen 

gegen dieſe Abſtimmung, die bekanntlich eine faſt einſtim⸗ 

mige deutſche Mehrheit ergeben hat, äu⸗ veranſtalten. In 

einem heberiſchen Aufruſ des Bereins, der heute von der 

polniſchen nationaliſtiſchen Preſße veröffentlicht wird, wird 
verſucht, für dieſe Manifeſtatkionen Stimmung zu machen, 

  

  

Platz du: 
Von Peter Flamm 

„Vor einigen Tagen ſchwang ſich im Berliner Arbeitsamt 
ein Menſch auf das Fenſterbrett, breitete die Arme aus und 
rief, ehe er ſich hinabſtürzte, zu den zufällig Untenſtebenden: 
„Platz da, ich ſpringe berab.“ K 

Ein Menſch kämpft um ſein Leben und gibt dieſen Kampf 
auf. Er berſpringt Angſt. Graben, Todesnot, weil Ekel 
und Sinnlofigkeit ihn würgen und die Holzzäune der Ba⸗ 
nalität nicht zu überklettern ſinb, er erklärt ſich k. o., das 
Linie, Die Aniin Ound Keuet verſechte der unterhalb jener 

„ und ut bel ... na, das hab i —— E haben wir ja nun 

alſo aus, er kommt nicht mehr boch. Aber im 
Augenblick, wo die Nacht um ihn einbricht und die Peri⸗ 
pherie der Welt wegſinken will, ſteigt eine Etbik aus dieſer 
kleinen, ſchwachen, verkrümelten und verdämmernden 

ele. 
Platz da, ich ſpringe herab!“ Ein Menſch will ſterb erben 

aus Verachtung, Verletztheit, Verzweiflung über ſeine Mit⸗ 
menſchen und — denkt in dieſem Augenblick, er könnte einen 
von, deri es eiwe 

der iſt es etwas anderes?, Iſt das vielleicht nur ein 
Schwächling, gewohnt, Rückſichk zu nehmen, zurückzuſtehen, 
um Entſchuldigung äu bitten, daß er auf der Welt iſt? Einer, 
der ſich nicht traut und nie getraut hat? Einer, der nicht 
begriffen, das Ellbogen notwendig ſind und Fäuſte und ber 
Boxer das Idol dieſer Zeit? Einer, der ſelbſt für ſeinen 
Toß um Exlaubnis Küättet: verzeihen Sie, daß ich Ihnen die 
Mübe mache, verzeihen Sie, daß ich lebe, daß ich nun genug 
habe und gern fterben möchte? Ach, keiner wird ihn be⸗ 
dauern und ihm danken für ſolche Rückſicht, denn ein Held 
nnnur iſt verehrungswürdig⸗ und wert, daß man ihn im 
Gebächtnis trägt und ein Hels iſt nur, wer nicht verzagt und 
den Kamopf auf ſich nimmt und, muß er ſchon ſterben, 
wegdenene, 901 aidaus der W. erſchlägt. 

Denn Etbik iſt a er Mode gekommen und ſchon in 
ſebr gefährlicher Nachbarſchaſt von Sentimenlglial“ es in 
kein Platz da für jene, die nicht ſich mit Gewalt Platz zu 
machen verſtehen, und da iſt es dann allerdings wohl am 
hekaß⸗ ſie ſteigen eines Tages aufs Fenſterbrett und ſpringen 

‚. 2 

Die Menſchen alſo wichen. wie ſie plötzlißß den dunklen 
Körper über ſich durch die Luft taumeln ſahen. erſchrocken 
und gerade noch rechtzeitig zurück, keinem von ihnen wurde 
ein Haar gekrümmt, nur baß nun unmittelbar neben ihnen 
dieſer Selbſtmörder lag, der vielleicht allen das Leben ge⸗ 
rettet. mit weißem Geſicht. über das das Blut aus einer 
großken Wunde an der Stirn mit der gleichen Haltloſigkeit 

rann, wie es dieſer ganze Menſch mit ſeinem Leben, ſeinem 

Charakter rud nun mit feinem Ende bewieſen. 
Oder doch nicht? Denn nun geſchah es, daß aus dem 

Kreis jener Zurückgeflüchteten ein junger Menſch ſich löſte, 
nicht anders ausſehend als andere, breit, geſund, ein wenig 
kolpatſchig zugleich, tagsüber wohl ſonſt in einer Fabrik 
arbeitend oder auf einem Bau ober in irgendeiner Werk⸗ 
ſtatt: dieſer Menſch alſo ging mit ein paar kleinen und 
gleichſam verwunderten Schritten auf den wie leblos neben 
ihm Jiegenden Körper zu, knicte ſich, den Kopf des Selbſt⸗ 
mörders in ſeinen Schoß bettend, mit beiden Knien neben 
ihn und ſtrich mit einer verwirrten Geſte von Verlegenheit. 
Scheu und ehrfürchtigem Staunen dem Ohnmächtigen das 
blutverklebte Haar aus der weißen Stirn. Vielleicht war es 
nur die Erreatheit, die jeden Menſchen ergreift, wenn er 
nehen einem Körper ſteht, der ſoeben noch geſprochen hat 
und nun in rätſelbafter Starre und Stummheit wie ein 
totes Ding ihn anſchweiat, vielleicht nur die hilfreiche Geſte 
eines, der zuſpringt und hilft aus einem Ueberſchuß an 

fröhlicher Kraft, ohne viel Nachdenken. wo immer etwas ge⸗ 

ſchehen mag und Hilfe notwendig und am Platze: aber die 

Bläſſe dieſes boxerſtarken geretteten Retters jchien mir mehr 
nur als dies: Erſchütterung und Einbruch einer Erkenntnis, 
daß neben Boxring, Ellbogen und Skrupelloſigkeit doch auch 

noch andere Mächte wirkſam ſind, die ſogar einen Selbſt⸗ 
mörder und Beſtegten zu einem Sieger und Helden zu wan⸗ 
deln vermögen. 

Sowjetrußland zeigt ſeine Kunſt 
Berliner Ausſtellungen 

Zur Eröffnung einer Ansſtellung der Sowjetmaler hatte 

die Geſellſchaft der Freunde des Neuen Rußland am 8. Juli 
in das Haus der Berliner Seceſſion geladen. Was zunächit 
nuffällt, iſt, daß die „zeitgemäße Thematik“, zu der heute die 
Sowjetkainſt durch amtliche Aufträge angehalten wird, zwar 

nummernmäßig reich wertreten iſt, aber im ganzen keine 
jormal⸗künſtleriſchen Offenbarungen auſweiſt. was von einer 
organiſch gewachſenen Revolutionskunſt doch wohl zu er⸗ 
marten wäre Etwas von einem neuem Atem iſt vielleicht 
nur in Lutſchiſchkins „Zementwerk“ zu ſpüren, weniger in 
Pimenoffs „Textilwerk“. 

    Im übrigen verſuchen es die hier gezeigten acht Künſtler⸗ 
garuppen nicht einmal. ihre Vetternſchaft mit den verſchieden⸗   
ſten Maltraditionen des bürgerlichen Weſtens zu verleugnen, 
non der impreiſioniſtiſchen „Straße“ des A. Labas bis zu deu 
Primitiven in der Art des N. Schifrin („Secbild“, „Rück⸗ 
Manchent den, Man 12805 ſich an ihnen, und an 

em andern, ſo an, S. Lobngins „Feſttas“, an Joar 
Grabars „Selbüporträt“, D. Sterenbergs ſparſam kom⸗ 

ponierten „Stilleben“, N. Sincſuboffs „Nächtlichem Berlin“, 

S. Kolesnikoffs Linoleumſchnitten aus der Mongolei, an 

S. Lutſchiſchkin und A. Pachomoff, ja auch an den „Ballett⸗ 

mädchen“ W. Lebedeffs. Von den 14 Plaſtiken bleiben 

B. Koroljeffs Leuin⸗Büſte, J. Frich⸗Chars ſandſteinerner 

„Zieharmonikaſpieler“ und die wuchtigen Holsplaſtiken der 

B. Sandomirskaja in der Erinnerunß haften. 

Eine Ausſtellung georgiſcher Kunſt, die vom 18. bis ins 

4. Jahrhundert v. Chr. zurückreicht und Deukmäler der Baa⸗ 

kunſt. monumentale und ornamentale Wandmalereien, 

SiltertreibikDnen. Nadelmalereien (Stelen, Gerätetücher, 

Grabdecken und dergl.) und Miniaturen umfaßt, wurde am 

8. Jult in Berlin in den Räumen des früheren Kunſt⸗ 

gewerbemuſenms eröffnet. Dieſe erſtmalige und einzigartige 

Kunſtſchau, iſt der gemeinſamen Initiative der Deutſchen 

Geſellſchaft zum Studium Oſteuropas und des Volksbil⸗ 

dungskommiſſariats der Sowjetrepublik Georgien zu danken 

und ſoll ab Auguſt auch in Köln, Nürnberg, München und 

Wien gozeigt werden. Die Eröffnungsanſprachen hielten der 

Préſident der Oſteuropa⸗Beſellſchaft, Staatsminiſter a. D. 

Dr Schmidt⸗Oit, Geſandter Freytag im Namen der Re 
resierung und Botſchaftsrat Brodowſkt namens der Sowjel⸗ 
regierung. 

Daran ſchloß ſich eine Führung durch die Ausſtellung, 

webei der Leiter des Univerſitätsmuſeums in Tiflis, Prof. 

Dr. Tſchubinaſchwili die Erläuterungen gab. Beſonderz be⸗ 
merlcuswert ſind die Meiſterſtucke altgeorgiſcher Sein⸗ 
ichn. iedekunſt, wie. ſie vier in den Fkonen aus vergoldetem 
Silber vertreten ſind, und die Wunderwerke erleſener Nadel⸗ 
melcrei, deren Uiebertieſerung, wie zwei ſchöne Grapdecken 
aus ſpäter Zeit, vom Aufang des 19. Jahrhunderts veweiſen, 
in Georgien jahrhundertelang geblüht hat. 

  

  

Bundesvereiniguna der Filminduſtrie. Wie aus Mos⸗ 
kau gemeldet wird, behält die A.⸗G. Meſhrabpom⸗Film ihre 
Selbſtändigkeit und verbleibt außerhalb des Syſtems der 
Bundesvereinigung der Filminduſtrie. Sie wird von dem 
geſchäftsführenden Direktor F. Miſiano geleitet und ihre 
Finanzierung erfolgt unmittelbar durch den Rat der Volks⸗ 
kommiſſare. 

Deutſche Kuuſt in Polen. Dr. Alfred Kubn, der ſich um 
den deutſch⸗polniſchen Kunſtaustauſch verdient gemacht hat, 
ſprach unlü in dex Kunſtakademie zu Krakau über „Die 
deutche Kunſt in der Gegenwart.. Der deutſche Konſul und 
die ganze Profeſſorenſchaft der Akademie, unter Borſitz des 
amtierenden Rektors Laſscka, wohnten der Vorleſung bei. 

Eine Lenin⸗Rede als Tonfilm. Die Moskaner Meſhrab⸗ 
pom⸗Film A.⸗G. bat nach ſechsmonatiger. Arbeit einen 

Sprechſilm ferkiggeſtent, dem eine Rede Lenins „Was“ 
deutet die Sowiekmacht?“ zuarunde geleat iſt. 
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Was dle Zerreter Waldhbanne ringt 

Die Wolfsſchlucht in Zoppot 
Sorgen um Felſen und Faſſaden — Rechnen gehört auch zum „Freiſchütz“ 

Auf der Kaiſerböhe in Zoppot geht es in ledem Jahve, 
wenn das Ende des Juli herannaht, hoch her. Da gibt es 
Sorgen, von denen ſich gewöhnliche Sterbliche nur ſchwer 
einen Begriff machen können. Man muß Vorhänge „zim⸗ 
mern“, Faſſaden bauen, Felſen auftürmen und wieder ab⸗ 
karren, Stühle ſtreichen, Hunderte von Menſchen faſt all⸗ 
abendlich ſingen laſſen und oft und viel rechnen. Rechnen 
iſt nämlich die größte Kunſt — bei einer Waldbühne, weil 
das Rechnen ein eigen Ding iſt, wenn es gilt zu ſparen. 
(Man hat ſchon 100000 Gulden gegenüber dem Vorlahre 
geſpart.) 

Nehmen wir zum Beiſpiel einmal Felſen! Felſen ſind 
an ſich natrülich nicht teuer. Es ſoll Gegenden geben, in 
denen ſie wie die Pilze wachſen. Aber in Zoppot? Wo 
nimmt man ausgerechnet hinter dem Bürgerichützenhaus 
Felſen her? Noch dazu, wenn es beſonders aualiſizierte 
Felſen ſein müſſen, nicht jene ſchwerfälligen Hühnengrabzier⸗ 
arten, ſondern Felſen mit Freilauf und Rücktritt, auf Schienen, 
Auch dürfſen ſie nicht aus ganz gemeinem Granit beſtehen. 
O nein! Da iſt ſchon ein edleres Material vonnöten: be⸗ 
malte Leinwand und Pappe, wetterfeſt und doch bemooſt, 
Holzdecken und ⸗ſtäbe, ſäuberlich genagelt und geleimt, 
Solchen Zelſen gilt der Schrei eines verwöhnten Publi⸗ 
kums aus dem Jahre 19030. Die aber ſind teuer! 

Um bei dem Spiel zu bleiben: es gibt ſolche Felſen in 

allen Preislagen, gute und ſchlechte, teuere und billige, Gute 
und billige zu bekommen, das iſt das Meiſterſtück, das man 
nur burch Rechnen hervorzaubern kann. Und deshalb iſt 
Rechnen eine ſo große Kunſt! „ 

Wollen wir gleich veim Zaubern blelben, Zaubern iſt   
aktuell. 1090 wird auf der Zoppoter Waldbübne wirklich 

einmal gezaubert. Es ſoll mit dem Teuſel zugehen! Man 
hat in dieſem Jahre den ganzen ſfrüheren Krempel beiſeite 
geworfen, Schwäne und Notungs, Lohengrins und Sieg⸗ 
frieds, Abendſtern und Tannhäuſer, Schuſterwerkſtätten, 
Lützenſpeitlen und den ganzen Nürnberger Tand. Statt 
dbeſſen ſoll wieden der Wald auf ſeine Rechunung kommen, 
benn „Waldbühne“ kommt ſchließlich von „Wald“ her. Der 
leuchpel, rweile auch den Zoppoter Stadtvätern einge⸗ 
euchtet. 
Der Wald ſteht bekanntlich ſchwarz und ſchweiget, aber 

ſeit altersher ſpukt es auch in ihm, ſchaurig aber ſchön. Der 
Zoppoter Wald, in dem man bisher Aehnliches nicht ver⸗ 
nahm, wird jetzt ſeine Eignungsprüfung im Spuken ablegen. 
Zu dieſem Zwock bedient er ſich der alten Mär vom „Frei⸗ 
ſchlit“, mit Muſik verſteht ſich, und wird ſie denen, die gafllich 
zum Baden in der Sece hier zuſammenkamen, vorführen, an 
fünf Abenden im Juli und Auguſt. Dazu benötigt er, wie 
es jedermann im Textbuch nachleſen kann, nicht nur der 
Sänger, ſondern auch einer Schänbe, eines konfortablen 
Wohnhauſes und einer Wolfsſchlucht, das ſind die teneren 
Felſen, die Häuſer, das ſind die noch tenereren Faſſaden. 

* 

Wir hätten auch mit dem Vorhang anſangen können, denn 
der Vorhangtoder, beſſer geſagt, der Vorſchub iſt bekanntlich 
das erſte, was man ſieht, wenn man den Waldfeſtſpielplatz 
betritt. Man euAdige⸗ daß wir ſchon wieder beim Thema 
„Rechnen“ angelangt ſidb. Wer ſieht es aber dem harmlos 
arün breinſchauenden „Vorſchub“ an, daß in ihm 300 Kubik⸗ 
meter Reiſig verarbeitet ſind und daß das ganze Kunſtwerk, 
das keinen anderen Zweck hat als vor⸗ und weggeſchoben zu 
werden, nicht weniger als 6000 Gulden koſtet! 

Aehnliche Ueberraſchungen köunte man bei den Faſſaden 

1. Beiblatt ber Danziger Volksſtinne 
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und Felſen erleben, wenn man einmal in dem Kaſſabuch des 
Oberrechenkünſtlers und Oberregiſſeurs Hermun Merz, in 
deſſen Hind der gaanze „Spuk“ vereinigt iſt, blicken würde. 
Requiſiten auf der Waldbühne ſind ein koſtſpleliges Ver⸗ 
guligen, das erſt wirklich zum Vergnligen wird, wenn l2 
der „Freiſchütz“ von Carl Maria von Weber am Schluß ber 
Feſtſpiele in klingende Münze verwandelt hat. 

* 

Geſtern abend war bereits ſogenannte Beleuchtungtßprobe. 
Man hat die Scheinwerfer exeminiert, Jedes Bild, das die 
Oper vorſchreibt, wurde mit allen Schikanen in Licht gehüllt, 
ſo wie bei den wirklichen Aufführungen. Jeder Äkt erfor⸗ 
dert andere Lichtefſekte. Das erſte Bild zeigt auf der Bihne 
die ſtrohgebeckte Waldſchenke, das zweite Bild das „alte 
Eulenueſt“, das Haus, wo Agathe und Aennchen wohnen. 
Die ſchwierigſte Aufgabe ſtellt dem Beleuchter das dritte 
Bild, die Wolfsſchlucht, in ber es recht gruſelig zugehen muß. 
Alle techniſchen Mittel werden hier aufgeboten, um die 
Romantik dieſer Szene wirklich romantiſch erſcheinen zu 
ain. Und im letzten Bild reglert der Wald und das Licht 

u. 
* 

Nicht nur Nürnberg, das man im vorigen Jahre wegen 
ber „Meiſterſinger“ im Zoppoter Wald aufbauen mußte, 
machie Arbeit und Mühe. Man ſiebt, daß auch der „Frei⸗ 
jchütz“ es in ſich hat. Aber wenn die Löſung der ſzeneriſchen 
Probleme auch hier ſchwierig iſt, von vornherein konnte man 
doch mit einem ſinnvolleren Erſolg rechnen. Denn Nürnbera 
und Joppoter Wald unter einem Hut zu bringen, war letzten 
Endes ſchließlich ein iderſpruch in ſich, der „Freiſchütz“ aber 
kann keinen beſſeren Schauplatz finden als eben den Wald. 

Vis zur erſten Auſſührung ſind nur noch zwei Wothen 
hin. Da gibt es noch alle Hände voll zu tun. Beendet iſt 
eigentlich erſt die Arbeit der Architekten Venzlaff und 
Hoffmann vom Stadibauamt Zoppot. Otto und Her⸗ 
mann Merz, von denen dle Entwürfe ſtammen, haben 
muchen die Ubrigen Arbeiten noch manches zu ſchaffen. Und 
wenn erſt die Soliſten und Max von Schlllings kommen, 
daun geht es richtig los. Aber das iſt alles nicht ſo ſchlimm, 
ſchlimmer wäre es, wenn es an den Aufführungstagen — 
reguen würde. —ſt. 

  

Die Wolisſchlucht 

        

Sit ſtanden unter ſuggeftivem Eiufluß 
Dr. Ehmke erſtattet ein Gutachten — Es kommt Licht in das Verhalten der Frauen 

Geſtern herrſchte ſchlecht Wetter im Schwurgericht. Das 

Stimmungsbarometer war ganz beträchtlich gefallen, noch 

einige Strich mehr, und es hätte Sturm angezeigt. Das 
depreſfive Tief dieſer neuen Wetterlage hatte ſeine Urſache 

in kombinierten friſchen Winden, die, vom Sachverſtändigen⸗ 

eiſch und der Verteidigerloge kommend, ſich am Schnitt⸗ 

runkt der Vernunft und muffige Niederſchläge vertrieben. 

Man kann die vernderte Stimmung auch anders be⸗ 

zeichnen: Das Gericht war böſe! Böſe einmal, weil R.⸗A. 

Dr. Willers, trotzdem am Tage vorher ſein Antrag auf 

Ladung eines Sachverſtändigen abgelehnt wurde, er dennoch 

den Dr. med. Paul Ehmke von ſich aus als Gutachter be⸗ 

ſtellt hatte. So etwas verſtimmt. Wenn das Gericht ſagt, 
wir gebrauchen keine Belehrung, wir ſind klug und gebildet 

genng um auch wiſfenſchaftliche Speztalgebiete zu beherrſchen, 

ſo muß das genüaen. Und zum anderen war es der Ver⸗ 

teidiger des angeklagten Fräulein Plinſki, R.⸗A. Friedrich 

der beim Gericht Stirurunzeln hervorrieſ. Man war doch 

ſo ſchün im Zug und triefte vor Mitleid für die Angeklagten. 
Man ließ denkbar weitgehendſte Milde walten und erkannte 

jeden Toa nur auf ein paar Jahre Zuchthaus. Es flutſchte 

alles nur ſo: Die Angeklagten waren in vollem Umfange 

geitändig, auf ausführliche Beweisaufnahmen konnte man 

verzichten und die Beratungen über die Urteile dauerten 
ſtets nur ein paar Minuten. Wie geölt ging das. Und nun 

kommen dieſe beiden Rechtsanwülte und ſabotieren ſo⸗ 

zuſagen den tadellos funktionierenden Betrieb, Das iſt 

wirklich ärgerlich. Der R.⸗A. Friedrich kommt mit dem 
„alten Märchen“, die Widerſprüche in früheren und geſtrigen 

Kusſagen der Angeklagten Plinſki ſeien darauf zurück⸗ 

zuführen, daß man ů 

bei der Volizei mit Preſſalien gearbeitet habe, man 

drohte ihr mit Verhaftung und Unterſuchungshaft, wenn 
ſie nicht ſo ausſagen wolle, wie die Beamten es wünſchten. 

Die Auseinanderſetzungen darüber werden vom Vor⸗ 
ſitzenden und Staatsanwalt in ſehr gereiztem Ton geführt. 

Mit begreiflicher Spannung erwartete man das Gut⸗ 

achten des Dr. Ehmke. Da er nun einmal von der Ver 
teidigung beſtellt war. hörte man ihn auch an. 

Ein genereller Unterſchied zwiſchen Hypnoſe und Sug⸗ 
»eition beſteht nicht, begann er ſeinen feſſelnden Vortrag.! 

  

  

  

Hypnoſe iſt eine Form der Suggeſtion, d. h. man 

ſuggeriert jemanden, daß er ſchlafen ſolle. Der Unterſchted 

beſteht aber darin, daß Dinge, die in der Hypnoſe geſchehen, 

der Amneſtie unterliegen d. h. es fehlt die Erinnerung. 

Bei der Wachſuggeſtion iſt es nicht ſo. Die Erinnerung 
bleibt. Daß es ſich in den vorliegenden Fällen nicht um 
Hypnoſe handelt iſt zweifelsfrei. 

Wieviel Suggeſtion ſeitens ber Fran F. auf die An⸗ 
geklagten vorliegt, 

köune Dr. E. nicht beurteilen, da er weder die eine noch 
die audere keuue. Daß bei Suggeſtion die Möalichkeit der 
Ansſchließung der freien Willensäußerung vorliegen könne, 

ſei evident (d. h. augenſcheinliche Gewißheit). Daß die 

körperliche, Näbe der Frau F. den Willen der Angeklagten 

lähmend beeinfluſſen konnte, erſcheint ebenfalls wahr⸗ 

icheinlich. 
Dadurch, daß ſie den verführten Frauen die Achtung vor 

dem Geſetz, vor dem Eid, nahm, wenn numnan will „weg⸗ 
ſuggerierte“, 

ſahen dieſe die Falſcheide als etwas Belanugloles an, 
das man unbeſorßt tuen dürſe. 

Frau F. galt ihnen als Autorität, war ihnen mehr als 
Geſetz und Moral. Frau F. ewiges Wiederholen beſtimmter 
Darſtellungen, ſie ſollen, ſie müſſen, ſie wiſſen doch uſw. kann 

ſehr wohl als ſuggeſtives Moment gewertet werden. Ob je⸗ 

mand zu einer kriminellen Tat durch Hypnoſe oder Sugge⸗ 
ſtion veranlaßt werden kann, iſt letzten Endes eine Frage 

ſeiner Veranlagung, Daß jemand ſelbſt nach einem hopno⸗ 
tiſchen Befehl ein Meſſernehmen würde, um jemand nieder⸗ 

zuſtechen, iſt kaum denkbar, aber jemand zu einenr falſchen 
Ausſage zu verafaſſen, iſt durchaus möglich. Dr. E. unter⸗ 

ſcheidet ſcharf zwiſchen einer aktiven kriminellen Hand⸗ 

lungsweiſe und Handlungen wie etwa falſche Ausſoben. Der 
pringende Punkt ſei hierbei, daß man dem falſch Ausſagen⸗ 

gen die Folgen unndnn die Wichtigkeit des Eides weg⸗ 

uggeriere. * öů‚ 

Es beſteht die Möglichkeit, ſnageſtip die frei Willens⸗ 
beſtimmung ansznſchließen. 

daß ſie erheblich beſchränkt werden kann, ſteht außer Zweifel. 
Lange Debaten ſchloſſen ſich den Ausführungen an, in   

Aennchens Haus 

denen das Gericht ſeine Nichtachtung des wiſſenſchaftlichen 
Gutachtens deutlich erkennen ließ. Es iſt aber überwiegend 
dargelegt, daß pſychologlſche Vorgänge völlig anders ver⸗ 
laufen, als man gemeinhin vor Gericht annimmt. Das 

Gericht nimmt ſtarke Beeinfluſſung der Angeklagten von 

Frau F. als gegeben an, Das iſt aber gar nichts. Ausſchlag⸗ 

gebend iſt die Suggeſtion, ein Meineid ſei ein Schmarren, 

ſuggertert von einer willensſtarken, ſkrupelloſen Pertönlich⸗ 
keit. Wie ſich eine einfache unkomplizierte Frau, oder ein 

iunges Mädchen, ein „großes Kind“, wie die Zeugen die An⸗ 

gellagte Plinſki nennen, ſich ſolcher Suggeſtion entziehen 

ſollten, bleitb das Geheimnis des Gerichts. Sie hätten kön⸗ 
nen, wenn ſie ernſthaft gewollt hätten, ſagt das Gericht. Das 
iſt das Amen ſeiner eisheit. 

Man klammert ſich an das Geſetz und lätzt Arme 
ů ſchuldin werden, 

während die wahre Schuldige dem Gericht ſugseriert, ſie 

ſei ſo blödſinnig, daß man ſie nicht zur Verantwortung 

ziehen kann. Das geſamte Gericht unterliegt dieſer Sug⸗ 

geſtion und muß ihr ſolgen. Aber die angeklagten Frauen 

jollten ſich der Suggeſtion von der Belangloſigkeit des Eides 

entziehen können. Ein irrſinniger Kreislauf der Gedanken! 

Zuchthaus iſt der Ausweg! Ric. 

Mundſchuu muf dem Wochenmurkt 
Unmengen Sauerkirſchen find auf du Markt gebracht, das 

Pfund ſoll aber noch 50—60 Pfg., bringen, Blaubeeren, der 

Liler 30 Pſg., Johannisbeeren das Pfd. 35 Pig., Sützkirſchen 

0,80—1,00 Gulden, eine Banane 60 Pig., eine Apfelſine 

50 Pfg., eine Zitrone 10 Pig., Tomaten 140 Gulden, Aepfel 
2,25 Gulden das Pfd., Erdbeeren 1,25—2 Gulden, Stachel⸗ 
beeren 35 Pſg., reife Stachelbeeren 50—60 Pfg⸗ Weißkohl 

das Pfd. 20 Pig., Rotkohl 30 Pfg., Mohrrüben das Pföd. 

25 Pig., ein Bündchen 15—20 Pfg. Neue Kartoffeln das Pfd. 
10 Pfg. und 2 Pfd. auch 25 Pſg. Das Köpichen Salat 5—10 

Pig., Blumenkohl 35—50 und 80 Pfg., Radieschen. das Bünd⸗ 

chen 10 Pfg. Ein Pfund Salatgurken 51 Pfg., Schotenkörner 

70 Pfg. bis 1 Gulden, Schabbeln 50 Pfg. Große Bohnen 
ho Pſg., rote Rüben 30 Pjg. Die Jleiſchpreiſe ſind unver⸗ 

ändert. Die Mandel Eier preiſt 1,35—1,50 Gulden. Für ein 

Pfund Butter werden 1,30—1,80 Gulden verlangt. Hühner 

koſten das Stück 2,50 Gulden bis 4,50 Gulden. Ein Keuchel 

koſtet 1,25ᷣ—,75 Gulden, ein Täubchen 50—0 Pfg. eine Ente 
3,50—4,50 Gulden. Der Blumenmarkt iſt ein Farbenwunder⸗ 

In allen Schattierungen leuchtet es von den Tiſchen. Nelken 

ſind in der Moahrzahl. Dazwiſchen gucken Spargel und 

Schleierkraut im Winde. Entzückend ſind auch die tiefroten 

Eisblumen in Töpfen. Der Fiſchmarkt hat reichlich Flun⸗ 

dern. Ein Pfund ſoll 50, 60 Pfg. bis 1 Gulden bringen. 

Hechte koſten 1,80 Gulden, Maränen 90 Pfg., Aale 1,60—2,00 

Gulden. Traute 

 



Feſt der Arbeit 
Es ſoll bem gemeinſamen Ziele dienen 

Am 20. Juli d. J. veranſtalten bie drei Säulen der Ar⸗ 

beiterbewegung, Nartei, Gewerklchaft und die Konſum⸗ und 
Spargenoflenſchaſt ein Woerbeſeſt im Friedrich⸗Wilblm⸗ 
Sihlitzenhaus. Dieſes Feit ſoll ein „Feſt der Arbeit“, ein 
Feſt berlenigen Organiſationen ſeln, die durch Zuſammen⸗ 

gehörigkeit und Ideenverbundenhelt einem gemeinſamen 
Zlele zuſteuern. Es ſoll dieſes Ziel verankern helfen. 

Daßs Ziel der geſamten Arbelterbewegung iſt es, die Ar⸗ 
beiterſchaft aus den chaotiſchen Verhältniſſen der beutigen 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsorbuung herauszufühen und an 
Stelle der hentigen verſahrenen. Verhältniffe etn Wirtſchaſts⸗ 
ſyſtem zu ſetzen, das jedem den Ertrag ſeiner Arbeit ſichert, 
das uns herausführt aus Erwerbsloſigkeit, Not und Elend 
auf der einen, Ueberſtundenſchuſteret, untertartfliche Be⸗ 
jahlung, unzureichende Lohnzahlung auf der anderen Seite. 
Soll dieſes Ziel erreicht werden, ſo muß jede Waſſe der 
Arbelterſchaft ſcharf gehalten, ausgebaut und ſoweit vor⸗ 

wärts entwickert werden, daß durch ſie die einzelnen Aufnaben 
gelöſt werden. 

Vielfach iſt in der Arbeiterſchaft der Gedanke verbreitet, 
daß es genüͤgt, wenn man einer Säule der Arbeiterbewegung 
angehbrt und, daß durch dieſe Hinzugehörigkeit, ſich die 
auigenblicklichen Verhältniſſe ändern laſſen. Dieſe Anſicht iſt 

irrig, der Erfolg muß ausbletben. Jede Säule der Ar⸗ 
beiterbewegung hat eine beſtimmte Auſgabe zu löſen, um 
das große gemeinſame Zlel zu erreichen. 

Die Parteibewenung iſt dazu berufen, durch ihren Einfluß 
auf die Geſebgebung, den anderen Säulen der Arbeiter⸗ 
bewegung die Wege zu ebenen. Arbeiterſchutz, Achtſtunden⸗ 
tag, Mitwirkung und Mltbeſtimmung im Wirtſchaftsleben, 
Koalitionsfreiheit und politiſche Gleichberechtinung ſind ſicht⸗ 
bare Zeichen des bisherigen Wirkens. 

Die Gewerkſchaftsbewenung hat die Anfgabe, den Kampf 
um die Beſſerſtellnng der Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen 
gegen die auf kapitaliſtiſcher Grundlage aufgebaute Wirt⸗ 
ſchaft zn führen und dafür zu ſorgen, daß ſich der Lebens⸗ 
ſtandard der Arbelterſchaft nicht verſchlechtert und den 
Profitgelüſten des Unternehmers zum Opfer fällt. 

So bedeutungsvoll und richtig die Kämpſe der zwei 
Säulen der Arbeiterſchaſt auch ſein mögen, ſje ſind und wer⸗ 
den unvollkommen bleiben, wenn es uns nicht gelingt, unſer⸗ 
eigenes Wirtſchaftsſyſtem au Stelle der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsordnung zu ſetzen. Was nützt eine Lohnerhöhung, 
wenn das vereinigte Handelskapital ſie morgen durch eine 
Prelserhöhung wieder wegnimmt. Was nütßt Erfindergeiſt, 
was nützen die neuen Maichinen, was nützt die Rationaliſie⸗ 
rung der Betriebe, weun dieſe modernen Errungenſchaften 
nicht zum Segen der Allgemeinheit eingefübrt werden und 
nur der einzelne Unternehmer oder die Aktionäre den Ge⸗ 
winn in ihre Taſchen verſchwinden laſſen. Hier ailt es, den 
verhänanisvollen Beſtrebungen des Unternehmers oder ber 
heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung entgegenzuarbei⸗ 
ien und durch Stärkung der dritten Säule, der Genoſſen⸗ 
chajtsbeweauna, den genneriſchen Beſtrebungen einen 
Damm entgegenzuſetzen. 

Die Wichtigkeit und Bedeutung dieſer dritten Säule, der 
Arbeiterbewegung iſt von den Arbeitnehmern ſchon lange 
erkaunt. Schon im FJahre 1843 gingen 28 Weber in Rochbale 
dazn über, üäbre eigene Konſumgenoſſenſchaft zu gründen, 
Dieſe 28 wurden die „Redlichen Pioniere von. Rochdale“ 
genannt. Aus dieſer Erkenninib hat ſich bis hente in der 
ganzen Welt eine ricſenhafte, die Welt umſpanneude 
Genoſſenſchaftsbeweguns entwickelt. Mil⸗ 
lionen und Abermillionen Arbeilnehmer in allen Ländern, 
27 Millionen Arbeiterhaushalte in Deutſchlaud, gehören ber 
Konſumgenoſſenſchaftsbewenung an. Großes iſt geleiſtet 
worden. Nicht nur der gemeinſame Einkauf und die Abgabe 
der Waren an die Mitglieder, ſondern auch die eigene Pro⸗ 
duktion aller Bedarfsgüter iſt in die Hand genommen wor⸗ 
den und hat ſich ſo ſtark entwickelt, daß die Geaner unſerer 
Bewegung viel Druckerſchwärze und Geiſt verbrauchen 
müſſen, um gegen dieſe Bewegung, die an der Wurzel der 
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung gräbt, anzukämpfen. 

Am 20. Fuli wird nun auch die Danziger Arbeiterſchaft 
auß dem 

„Feſt der Arbeit“ 

über ihre ſchlechte wirtſchaftliche Lane nachbenken, und ſich 
darüber klar werden müſſen, welche Wafſen ſie in ihrem 

Es gibt in Danzio mur eine 
eeeiiieiieeieeeeieeineee eieenerene eriir ei 
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Und so siehit Sièe dus- 

Bejreinngskamyf benöligt und welches ihre nächſten Auſ, 
ſen. lind. Der 20. Juli foll ein Tag des Vorwärtsſchreitens 
ſein. 

Der geſamten Arbeiterſchaft rufen wir an 
Tage zu: v 

„Kämpft um ein beſſeres Los auf Erden und 
ſchlieht euch an, an die Orſanlſationen der Arbelter⸗ 

Dbae die euch als Waffe in eurem Befreiunaskampf 
enen. 
Werdet Mitglied in der Partei, werdet Mitglied der 

Gewerkſchaft und werdet Mitglied in der Konſum⸗ 
und Spargenoſſenſchaft für Danzig und Umgetend 
e. G. m. b. H.“ 

Beteilligt euch geichloſſen an der Veranſtaltung und zeigt 

dadurch den Abſeitsſtehendeu, wie gewaltig und ſtark wir 

ſein können, wenn wir wollen. 

Nur wollen müßt ihr frei und ſtark 
und euch die Hände reichen, 
einſetzen münt ihr Mut und Marl 
und nicht vom Pfade weichen. 

Erwacht aus eures Elends Not 
und brecht vereint die Ketten, 
euch hilft kein Himmel und keln Gott, 
ihr müßt euch ſelbſt exretten. 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund, Aßa-Bund, SD. Freie 
Stad! Danzig, Konſum⸗ und Spargenoſſenſchaft für Danzitz 

und Umgegenb e. G. m. b. . 

———''—ę—E*ñx8e pfpp— — 

Aerzilicher Sonntagsdiesnſi 
ärzttichen Dieuſt üben, am morgigen. Tage aus in 

D r. Kielinger, ties 4%: Del. 241 K0l. Ge⸗ 
Purtsébeifer; Tr. PDammſher, Kaffublicher Markt ii, Tel. 217 10, Dr. 
B ., fe 57%, Tel, Dil 70, deteſ teß „ In Lang⸗ 

dieſem 

Dr. Foffmahn, Sauipiſtrange 50., Tel, 419 20. Geburtsbelier: 
r. Bergengrün, Hauptſtraße 143, Tel. 424.06. — In Glipa, frl. 

Dr. Stelu, Aim Kaiſerſtea 3. Tek. 451 51. — In Nenfahr wafſer; 
r, Wobße, Faſper Straßße 10, Tel. 351.32, Geburtaähriſer. — In 
pbri; Dr. Burxow, Paänpigraße! 10. Tel. 281.12. — Den zabu⸗ 

Au. Dientt, verleben pon iô-12, Ubrx vormittaas in 
g: Dr. Dalliſtat. Pominikswall 12, Dr. Schulze. Vauggaſſe 

, — zin Langiuhir: Dr. Reiner,, Haupiſtratze 30. 
erbaud Deulfcher Dentiſten in Danzia 
r: Kückbuſch. Jopengaſſe 69: Minutb. Koblenmarkt 10. — 
fuhr: Unrau, Hauptſtraße 117. 

ôn 
ols⸗ 

2L 
Nachtdienſt der Apotbeken vom 19. bis, 20. 
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Juli in Dan 
Cendewerks:Avotbele, Melzerggſſe 9; Apotbeke iur Ultſtadt. 
maxrkt 1: Marien⸗Apotbele, Heil.⸗Geilt⸗Goſſe 2);: Adler⸗Apolbeke. 
4. Damm 4. — In Lanafuhr: ſa- Uvotheke. Hauptſtraße 16. 

ü S. In S, 7 E ů2 r. 45.— 
In Heubude: Apoibekc. Gr. Seebadſtrahbe 1. 

  

  

  

Programm am Sonntag 

7-8,50. Uebertragung, des Krühlonzert aus dem Kbuigsbexger 
Tiergarten. .5): Wioken Clänte e er Dom. — 65 Mor⸗ 
gehandacht Pfaxper W. Willigmann (SKackbeſſn), Mülalliche Lei⸗ 
lung, Ernſt Maſchke, —rh: Mietſerdigehſt. — 11.15: Geiniſchter Ghor 
der, 10, übtetlung des Kriegervereins Könlasberg. Sockenſe Julilla 
Hillenberg. — anlähllch Ler neß aus Allehſtein: Glockenſplel mom 
Malbausturm, auläßlich, der, zehniäbrigen,„Wiederkehr, der Ahllim. 
Mung. —. 1220—, Aittagslonger, uufkabelle., Lettung: Waiter 
Kelch. Schachtunk, N. S. Leonhardt. — 144.40. Seiaſlplalfen. 
—..1%— Ingendftünde. Ein Rundgang, öurch eine moderne Elſeu⸗ 
biltte; E., Batrzewſtt. — 15.40—17.0, o1 Mogibtegble Funt⸗ 
Lchvelle. Lellung; Walter, 5 17.30. Wo, Hert eß dte ſtärkſten 
Männer?: Ernit Sicgfried Meiter, — 1a: neberlragung von ber 
Königsberger, Ruderreggtta. üüimmer: Walt. Eichwald. —., 18.20: 
Die Entwicklung der 10 Michardn mit Sclallplatten⸗Beilpielen 
Werdegang pon Caruſp, Richard Tauber. Lilli Lehmaun): Curt 
rache. — 19.20;, Dr. Eſlinor Proeſler lieft aus den Zalaud, Sallen⸗ 

A. 10,50: „Sporifunk, Vorberſchte, Rennberichte. 20: Sperelien⸗ 
Abend. Uebertraaung aus dem⸗ Lernches in Zoppot. Tanziger 
Hreßßeuchritbien.,G äͤderiche Oye9⸗ 20-0 u Verkrägan 

reſfenachrichten, Sportberſchle. — 22. 30: liebertraauna 
Verſin: Tanzmuſik. Kavelle Otto Kermbach. 
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Programm am Montag 

6.—6.30: Wetlexvorberiage, anſchl. riibturnſtunde. Leitung: 
Sportlebrer Fanl Sohn. 9.0.B.0 Trülbronzert auf Schallplatten. 

8.20—D: Tuxnſiunde ſür“ die „Hausfrau (ür Tortgelchrittene): 
Dipl.⸗Gypmuahlflehrerin, Miun, Volze. — 11.30. Schallplatien. 
19.15—14.13: Stunde mit Schallplatten. — 16: Farbenharmonie in 
den 4 ſihbreszeiſen: M. Hoier. 16.30—18, Interhaliungsmunt. 
ſattengeſeh. Veltuns;: Walter Kelch. 18.15:, Daßs neus Gaſte 
Kältengefeb. Polizeirat Fr. Hopve, — 16.45: Büicherſtunde; Gerhard 
Birnbaum. — 10.15: Die Entwicklung der Handeisflolfe Deuiſch⸗ 
lands vor nach deim Kriege. Alfred Harber. — 10.15: Welief⸗ 
dienſt. —, 10.70: Wiener, bergäee Dr. Erich Kortner. Ale 
Miener Landſchaft. Wüblleinsde Becthovengang, Wndt Waßte. 
der Wona Süüſe Sſe Pöntleinsborſ. Galibigerg, Schönbrunn. Au 
der Ponau. Diint adt. Per Steſansdom. Wielier Kirchen, Valäſte 
und, Gärten. änſermieer ber, Großſtadt. Wiener, Tbeater und 
Kunſt. — Der wieneriſche Menſch. Der liehe Auguſtin, Pie Wie⸗ 
Uerin. Volköinpen, Humorcsken und Auckdyten aus dem Wieiter 
Lebeu. —, 21: liebertrganng aus Berlin⸗ Kammerorcheſter⸗Abeud 
unter Lcilung von Prof, Havemann, —. 22,10 Wetterbieuft. Hüni⸗ 
achrichten, Sportberichte. —,22.30—-24: Unterbalkunasmufik. Junk⸗ 

  

  

  

  

kapelle. Leitüng: Walter Kelch, 

S-e---ee-ee-e--e--e--e-e-ð --e, a 2* 
? Betten-Betifetern —- Daunen 5 
2 Einschudttuntzen 

Metalvettstellen für Erwachsene und Kinder 2 
K Betttedern-Relniguns 

2 Häkergasse 63, an der Markthalle 
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Eine Frau allein 
Mein Lebensroman / Von Agnes Smedley 
—————„—1—:'—7ꝛ 

  

(Aus dem Englischen fbersetzt von Julian Gumpers) 
(Copyricht 1929 by Frankfurter Socletäts-Druckerel G. m. b. H., 

Frankfurt a. M.) 

75. Fortſetzung 

Als ich wieder angekleidet war, ſchloß die Frau eine dicke 
Stahltür auf und ſchob mich in einen kalten Zellenkorridor 
hinein. Eine andere Gittertür wurde aufgeſchloſſen, durch 
die ich in eine winzige Zelle geſtoßen wurde. Die Schlüſſel 
an ihrem Gürtel klirrten und ließen mich vor Schreck zuſam⸗ 
menfahren, als ſie gegen die eiſernen Gitter ſchlugen. Dann 
jchnappte die Tür mit einem langen Echo, das durch den 
Raum lief, zu, — ich war allein. 

Der Boden meiner Zelle beſtand aus Zement. die 
Wände aus Stahl, die Tür aus ſtarken Stahlſtäben. Eine 
Bank, die aus ſich kreuzenden Teilen flachen Stahls herge⸗ 
ſtellt war, diente als Bett. Weder eine Decke noch ſonſt 
etwas war zum Zudecken vorhanden. In der Ecke befand 
lich ein zerbrochenes Kloſett, das Waſſer war ausgelauſen 
und lag in einer dünnen Eisſchicht au7f dem Boden. 

Ich maß die Zelle aus .. . vier Schritt in der Länge und 
gerade breit genug, um die Arme auszuſtrecken. Durch die 
Gittertür kroch die Kälte, die der kurze Zementkorridor aus⸗ 
ſtrömte, auf der anveren Seite floß durch ein vergittertes Fen⸗ 
ſter ſpärliches Licht herein. Ich lauſchte ... ein ſchwaches 
Klopfen ſchien von irgendwo über mir zu kommen aus 
der Ferne das Knarren der Brücke. Jemand hämmerte 
offenbar auf Stahl . 4vielleicht ein Arbeiter auf der Brücke. 

„Die Stunden ſchliechen dahin, und die Dunkelheit fiel über 
mich her wie ein Feind. Was taten nur andere, wenn ſie im 
Gefängnis ſaßen .. . Ich ſetzte mich auf die ſtählerne Bank. 
die Kälte aus dem Stahl durchdrang die Kleider. ich ſtand 
wieder auf. Ich ging auf und ab, um warm zu bleiben 
Vier Schritte nach vorne, vier Schritte zurück .„ was ging 
dort den dunkelwerdenden Korridor auf und äb!, Ich hielt an 
und horchte ... es hielt an und horchte . . . Ich machte einige 
Schritte . es machte einige Schritte . ich ſetzte mich wieder 
auf das Bett ... ſolche Gedanken durften mir nicht in den 
Kohf kommen. Ich fröſtelte und ſtand wieder auf, Was haite 
man mit Sardarji und Talvar Singh gemacht? Wenn ſie 
mein ſchwarzes Notisbuch finden ſollten ... ſie würden die 
Männer morden ... Und die Inder würden mich immer da⸗ 

   

  

ſür verantwortlich machen. Der Gedanke daran ſolterte mich. 
Wenn ich nur hinausklettern oder mich durch die Gitter zwän⸗ 
gen könnte .. wenn ich nur das Fenſter erreichen und Tal⸗ 
var Singh einen Zettel ſchicken könnte ... Wie konnte ich 
nur mein Notizbuch wieder bekommen ... es mußte dazu 
»ine Möglichkeit geben ... Vielleicht konnte ich doch ent⸗ 
fliehen. Die Decke über mir war aus Stahl und feſt mit den 
Wänden verbunden, die Zwiſchenräume zwiſchen den Gitter⸗ 
fläben der Tür ließen kaum meinen Arm durch. 

Ich ging auf und ab ... ben dunklen ſtillen Korridor hin⸗ 
Unier begann auch etwas auf und ab zu gehen. Ich hielt an 

.. . es hielt an! Aus der Ferne tönte das Klopfen. Vielleicht 
würde der Mann mich hören, — der war ja ein Arbeiter und 
würde mir helfen. Ich rief laut ... den Korridor hinunter 
lief meine Stimme im Echo und Gegenecho, kehrte durch die 
Gitterſtäbe in meine Zelle zurück und ſchrie mir in die Ohren. 
Es wurde dunkel und kalt, ein drohendes Schweigen hing 
über allem. Wenn nur die Poliziſtin kommen wollte . nur 
ein einziges menſchliches Geſicht, nur ein ganz klein wenig 
Licht. Ich rüttelte verzweifelt an den Gitterſtäben, das Rüt⸗ 
teln floh den Korridor hinunter, ſtürzte wieder auf mich zu, 
ich duckte mich und hielt mir die Ohren zu. „ 

Zitternd lag ich auf den kalten Platten des Beties und 
ſchloß die Augen .. vielleicht würde es mir gelingen, mit 
meinem Körper den Stahl zu wärmen. Die Nacht ſchlich weiter, 
die Kälte zog fröſtelnd vurch meinen Körper .. ob der Mor⸗ 
gen wohl nie kommen wird! Und wenn, was würde er brin⸗ 
gen? Vielleicht hatte man bis dahin das Notisbuch entdeckt. 
Und die Leute würden gemorvet, und ihre Kameraden glau⸗ 
ben., ich habe ſie verraten ... ein ſchwarzes Nolizbuch jormte 
ſich in meinem Bewußtſein, bis esz mir ſchien, als ob mein 
Kopf ſelbſt zu einem ſchwarzen Notizbuch geworden ſei. 

Das Morgengrauen kroch langſam herein, wie ein Freund. 
Vielleicht haiie Sardarji von meiner Verhaftung gehoͤrt und 
würde mir helſen. Mein Kopf ſchmerzle und meine Hüften 
waren müde und kalt und ſteif. Stunden vergingen ... der 
Lichtfleck im Korridor wurde größer und größer. Nach langer, 
langer ör klirrien Schlüſſel, die Poliziſtin öffnete die Tür, 
binter ihr ſtanden zwei Detektive. Wir gingen ohne ein Wort. 
Wieder ſaßen wir in dem kleinen düſteren Warteraum am 
Broadwav, wieder wurde ich durch den inneren Korridor in 
das Unterſuchungszimmer geführt. Der hagere Mann mit dem 
harten Geſicht ſaß wieder hinter dem Schreibtiſch. Die Uhr 
zeigte zwei. Es war aljo nachmittags. Ich ſchaute zum Tiſch 
hinüber, wo meine Bücher lagen das ſchwarze Noiizbuch noch 
uUnter. ihnen. ů — 

„Nun, Miß Smedley, was haben Sie jetzt zu ſagen?“ „Zu 
ſagen? Die Zelle iſt eiſig kalt, das Kloſett zerbrochen und das 
Waſſer ausgelaufen; keine Decke, kein Eſſen und kein Waſſer. 
Sie wiſſen das.“   „Sie hätten ſich das vorher überlegen ſollen. Alſo was   

können Sie uns über dieſe Leute ſagen, mit denen Sie um⸗ 
gegangen ſind? Was über den Brief, den Sie geſchrieben 
haben. Wo iſt Talvar Singh!“ 

„Ich verſtehe überhaupt nicht, wovon Sie ſprechen.“ 
„Vielleicht wiſſen Sic, daß Ranlit Singh.... Ich horchte 

angeſpannt — „.. daß Ranjit Singh in San Francisco von 
Ihnen ausgeſagt hat, er wiſte nur, daß Sie ein dummes, 
kleines Mädchen mit der romantiſchen Idee ſeien, eine Führe⸗ 
rin zu werden ...“ 

Der Mann hatte einen feltſamen Ausdruck um den Mund. 
Am Mund eines Menſchen konnte ich immer die Wahrheit 
ableſen. „Sie lügen“, rief ich impulſiv aus, „Ranjit Sinah 
hat nichts dergleichen geſagt, und Sie wiſſen es.“ 

Der Mann wurde ſehr ärgerlich. „Sie haben einen Bruder 
im Heere, und es wird für ihn nicht leicht ſein, wenn ſeine 
Vorgeſetzten erfahren, daß ſeine Schweſter eine Spionin iſt.“ 

„Sie ſollten ſich ſchämen, Sie wiſſen, daß ich keine Spionin 
bin, iind wiſſen, wenn überhaupt etwas, daß ich meinen VBruder 
ſeit Jahren nicht geſehen. chon⸗ und nicht weiß, wy er jett iſt. 
— vielleicht iſt er jetzt ſchongefaller — im Kämpf für die 
Demokratie!“ 

„Das werden wir ja bald herausfinden.“ 
„Laſſen Sie nur meinen Bruder aus dem Spiel. Er iſt ja 

nur ein Knabe und war hungrig, ſonſt wäre er nie in die 
Armee eingetreten.“ 

Höhniſch bemerkte er: „Ihre Freundin Karin, —. Ihre 
frühere Schwägerin, wenn Sie ſich noch an Ihre verſchiede⸗ 
nen Heiraten erinnern können, iſt verhaftet worden. Die hat 
uns Dinge über Jor Privatleben berichtet, die Mi im Druck 
nicht beſonders ſchön ausnehmen werden ... Wir wiſſen ja, 
daß dieſe Aſiaten Frauen immer ausbeuten.“ 

„Sie beurteilen ſie wieder nach ſich ſelbſt.“ ů 
„Was glauben Sie eigentlich, junge Dame, mit wem Sie 

ſprechen? ů —* ů 
„Sie ſagten mir geſtern, daß Sie Senator waren und jetzt 

umfonſt für die Regierung arbeiten ... Das bedeutet alſo 
daß Sie reich ſind.“ 

„Mit Frechheiten kommen Sie hier nicht weiter.“ 
Ich betrachtete die Karte, die hinter dem Schreibtiſch an der 

Wand hing. Da war Denver wo Helen lebte, die nie 
einen Aſiaten geſehen hatte 

„Eine Freundin von Ihnen hat mit einem Manne zehn 
Jahre zuſammen“gelebt, ohne mit ihm verheiratet zu ſein 
Sie hat ſogar ein uneheliches Kind von ihm .. Haben Sie 
mehr ſolche Freundinnen?“ 

Meine Ohren hörten die Worte, doch meine Augen wander⸗ 
ten über die Karte ... Dort unten lag das weſtliche Okla⸗ 
homa ... die drei Gräber dort ... Mein Vater, der alt 
wird . ſein Haar muß ſchon ſehr weiß ſein, und ſeine Schul⸗ 
tern ſtark gebeugt (Fortſetzuna folar)
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UUntersuchumg des Meureder Gruhenungldelas 

Das 102. Todesopfer geborgen 
Den Hinterbliebenen ſoll geholfen werden — Trauer überall 

Die Rettungsarbeiten in dem Unglücksſchacht gehen nur 
ſehr langlam vorwärts. Im Laufe des geſtrigen Vor⸗ 
mittags konnte nur ein Toter geborgen werden, ſo daß 

immer noch bo verſchüttet ſind. Die beiden Krankenhäuſer, 
in denen die Leichen aufgebahrt wurden, haben inzwiſchen 
den Beſuch für bie Angehörigen freigegeben. 

Den energiſchen Bemühungen der Rettungsmannſchaften 
gelang es bis Mitternacht, wieberum 12 Tote von der 
zweiten Sohle der Abteilung 17 zu bergen, ſo daß jett ins⸗ 
geamt noch 57 Bergleute als verſchüttet gelten. 

Bis 5 Uhr früh konnten weitere acht Tote aus dem 

Kurt⸗Schacht der Weuzeslausgrube bei Hausdorf geborgen 
werden, ſo daß jetzt insgeſamt 102 Tote geborgen ſiud. 

40 Beraleute ſind noch eingeſchloſſen. Die Bergungsarbeiten 
werden unnuterbrochen forigeſetzt, doch glaubt man nicht, 
baß es möglich ſein wird, ſie im Laufe des heutigen Tages 
zum Ablchlutk. zu bringen. ů 

Das Maſſengrab 

In Hausdorf werden ſeit Freitag Gräber für je ſechs 
Bergleute in Maſſen ausgehoben, teilwetſe von Verwandten, 
die verſtört mit zuſammengepreßten Llppen ihre Arbeit ver⸗ 
richten. Am Sonnabend werden die bis jetzt geborgenen 
Toten im Belegſchaftshaus Moelke aufgebahrt und für den 
Weſuch ihrer Angehbrigen freigesgeben. Die öffentliche 
Trauerfeter wird ben Sonntagvormittag, ausfüllen. Sie 
beginnt um 8 W95 auf dem neuen katholiſchen Friebhof tn 
Hausdorſ. Von dort werden blumengeſchmilckte Automobile 
die auswärtigen Verunglückten zu den Heimatfrledhöfen 
bringen. 

Der amtliche Bericht 
Dor naiſuen veeſahſ für Niederſchleſien der Grubenſicher⸗ 

heitskommiſſion befaßte ſich am Freitag mit der Gruben⸗ 
kataſtrophe auf dem Kurt⸗Schacht bei Hausdorf und kam zu 
ſolgenden Feſtſtellungen: 

„Am 9. Juli gegen 4 Uhr nachmittags ereignete ſich auf 
dem Kurt⸗Schacht während der Arbeit ein ſchwerer Kohlen⸗ 
jäure⸗Ausbruch, durch den 151 Mann tßblich verunglückten. 
Dle Ausbruchsſtelle lieaht im Wenzeslaus⸗Flöz, dritte Sohle 
in der 17. Abtellung. In dem Flöz iſt im weſentlichen ein 
200 Meter langer Abbau⸗Streb mit der zugehörigen oberen 
und unteren Abbauſtrecke belegt. Von der Belegſchaft dieſer 
Betriebspunkte haben bisher 60 noch nicht geborgen werden 
können. Aus der 17. Abteilung iüe die in großen Mengen 
ausſtrömende Kohlenſäure dem friſchen etterſtrom ent⸗ 
gegen bis in die Nähe des Wetterſchachtes vorhedrungen 
und mit dem friſchen Wetter in die Baue der 18. Abteilung 
übergetreten, wodurch auch dieſe Betriebe vergaſt wurden. 

Nachdem die Lage der Ausbruchsſtelle in der 17 Abteilung 
feſtſtand, wurde dieſe Abteilung abgeſchloffen, um datz weitere 
Abſtrömen der Kohlenſäure in die Baue ber 18 Abtetlung 
Dältnüffenbern. Zu dieſer Zeit war es nach Lage der Ver⸗ 
ältniſſe 

bereits ausgeſchloſſen, daß ſich von der Belegſchaſt bes 
Wenzeslaus⸗Flößes noch Leute am Leben beſinden. 

Die Durchſührung dieſer Maßnahmen ermöglichte, abgeſehen 
von der Verhinderung eines weiteren Ueberſtremens der 
Kohlenſäure, die Zuführung aroßer Menugen friſcher Wet⸗ 
ter nach den bereiis vergaſten Betrieben der 18., Abteilung 

und ein ſchnelles Vordringen der Rektungsmannſchaften. 

Die Rettungs⸗ und Bergungsarbeiten wurden nach dem 
Ausbruch unverzüglich eingeleitet und ununterbrochen, Tag 

und Nacht durchgeführt. Nur dadurch, daß die Rettungs⸗ 
mannſchaften, die von allen niederſchleſiſchen Gruben her⸗ 

beigeeilt waren, zur Beſchleunigung des Rettungswerkes 
mit Gasſchutzgeräten unter Lebensgefahr vorgingen, wurde 

der ſeltene Erfolg möglich, daß aus den vergaſten Betrieben 

noch 40 Mann, die meiſtens bereits bewußtlos waren, lebend 
geborgen wurden. Die lebend Geborgenen befinden ſich 
anßer Lebensgefahr. ů‚ ů 

Um an die in der 17. Abteilung noch befindlichen Ver⸗ 
unglückten gelangen zu können, iſt die Beſeitigung von 
Kohle aus verſchiedenen Bauen ſowie die Ausräumung der 
Answurfmaſſen erforderlich, eine Arbeit, die vorausſichtlich 
noch längere Zeit in Anſpruch nimmt und ununterbrochen 

jortgeſetzt wird. Ueber die Urſache des Ausbruchs läßt ſich 
SSSeeeeeeeureeeeer--eeeeeeereeeee 

Der Tod ging an ihnen vorbei 

  

    
Eine Gruppe der wenigen Geretteten. 

ein Urteil erſt feſtſtellen, wenn der Ausbruchherd frei⸗ 
gelegt ſſt.“ 

Dieerſten Hilfsmaßnahmen 
Von der Grubenverwaltung wurde den Sinteröltebenen 

zunächſt als Vorſchuß auf eine ſpätere Unkerſtützung ein 
Geldbetrag ausgczahlt. Der Kreis Neurode hat eine Unter⸗ 
ſtützungsaktion, inſoſern eingeleitet, als für jeden ledigen 
Toten 60 Mark und für aßer verheirateten Toten 80 Mark 
gezablt werden ſollen, Außerdem wird für jedes Kind der 
binterbliebenen Familten ein Betrag von 20 Mark gezahlt. 
Die Kreisverwaltung will ſich auch bemühen, für diejenigen 
Bergleute, die infolge der Kataſtrophe nicht arbeiten kön⸗ 
nen, zu ſorgen. Sie ſollen Arbeitsloſenunterſtützung mit 
voller gehobener Fürſorge erhalten. 

Welere Spenden 
Das Oberbergamt Breslau gibt vekannt, daß alle die⸗ 

ienigen, die die aus Anlaß des Grubenunglücks bei Neu⸗ 
rode entſtandene Not lindern helfen wollen, Spenden auf 
den „Bergmansfonds für das niederſchleſtſche Steinkohlen⸗ 
revier“ der Deutſchen Bank und Discontogeſellſchaft, Fi⸗ 
liale Waldenburg, überweiſen können. In Berlin nehme 
die Reichsgeſchäftsſtelle der deutſchen Nothilſe, Wilhelm⸗ 
ſtraße 62, für die Hinterbliebenen der getöteten Bergarbeiter 
Geldſpenden entgegen. 

  

Ein rieſenhafter Brand hat in der vergangenen Nacht das 
Pariſer Warenhaus Nouvelles Galeries vollkommen ver⸗ 
nichtet. Der Brand, der kurz nach Mitternacht ausbrach, ariff 
mit raſenbder Geſchwindiakeit auf ben ganzen benachbarten 
Häuſerblock über. Trotzdbem die Feuerwehr mit etwa 20 
Motorpumpen erſchienen war, mußte ſie ihre Arbeit darauf 
beſchränken, eine Ausdehnung der Feuersbrunſt zu verhiu⸗ 

dern. Bis zum Morgen war der ganze Häuſerblock bis auf 
die Grundmanuern niedergebrannt. Durch eine einſtürzende 

Mauer wurde eine Motorpumpe verſchüttet. Zwei Feuer⸗ 

wehrlente wurden ſchwer verletzt. Der Sachſchaden allein 

an ßerſtörten Waren wird auf 30—40 Millionen Franken, 

der an zerſtörten Baulichkeiten auf etwa das Zehnfache dieſer 

Summe geſchätzt. Die Entwäſſerungsurſache konnte bisher 

nicht feſtgeſtellt werden. Auch ſteht noch nicht feſt, ob die 

zehn Nachtwächter des Warenhauſes ſich alle rechtzeitig retten 

konnten. ‚ 

Brand in einer ungariſchen Glühlampenfabrik 
Acht Perſonen verletzt 

In der Juſtſchen⸗Glühlampenfabrik in Uipeſt iſt in den 

Abendͤſtunden des geſtrigen Tages ein Brand entſtanden, 

der größeren Umfang angenommen hat. Die Ujpeſter 

Feuerwehr hat von der Budapeſter Feuerwehr Verſtärkung 

angefordert. Nach den erſten Berichten ſind mehrere Per⸗ 

ſonen verletzt worden. — . 

Zu dem Großfeuer in den Aulagen der Juſtſchen Glüh⸗ 

  
bis 6 Uhr nachmittugs gearbeitet. Gegen 7 Uhr abends 
ſahen Arbeiter aus den Feuſtern der Lagerräume große 

Rauchwolken und Flantmen herausſchlagen. In dieſen 

Räumen ⸗lagerten in Pappkartons verpackte Glühlampen 

und Radioartikel in großen Mengen. Wegen der ſtarken 

Rauchentwicklung konnte die Feuerwehr nur mit Gasmas⸗ 

ken arbeiten. Die Löſcharbeiten wurden auch dadurch äußerſt 
erſchwert, daß das Waſſer nicht genügenden Druck hatte. 

Dem, Brande ſind etwa 3 Millionen Glühbirnen zum Opler 

gefallen. Der Schaden wird auf 2 Millionen Pengö ge⸗ 
ſchätzt. Acht Perſonen, Feuerwehrleute und Arbeiter, erlitten 
leichte Verletzungen. ů 

  

Eiferſuchtsattentat gegen den Ehemann 
Die Tat des Studenten 

Ein 19jähriger deutſcher Student verübte im Haaaein 
Eiferſuchtsattentat, das glücklichermeiſe verhältnismäßig 
glimpflich ablief. Die Gattin eines indiſchen Beamten, der 

‚vier Fahre hindurch in Nieberländiſch⸗Indien geweſen war 
ů und ſeine Frau im Haag zurückgekaſſen hatte, knüpfte im 
vergangenen Jahre anläflich einer Reiſe nach Deutſchland 
»Beziehungen zu dem Studepten an. Der junge Mann war 

der Frau kürölich nach dem. Hlag Uachgererſt und mußte zu 
ſeiner größten Empörung dle plötzliche ickkc“r d'* Gatter 
der Frau wahrnehmen. Er verſteckte ſich in der Wohnung 
des Beamten in einem Schrank und brach mährend eines 

Geſprächs der beiden Ebeleute bervor, um den Mann nieder⸗ 

    
      

    
  

  

    
lampenfabrik wird noch berichtet: In den Betrieben wurde 

  

  

Sparkasse 
der Stadt Danzig 

  

Wieder ein Verſicherungsbetrug 
Sie ſteckten ein Sägewerk an 

Am Frcitag wurden der Sägewerksbeſitzer Kaſſelmann 
und ſein Afähriger Sohn aus Heſſiſch⸗vichtenau ſowie di⸗ 
Kauſleute Koch und Biſcholf aus Friedrichsdorf wegen Ver⸗ 
jicherungsbetrug von der Kaſſeler Kriminalpolizei verhaftet, 
Alle vier haben im Auguſt des vergangenen Jahres das 
Sägewerk von Kaſſelmann, und Koch angeſteckt, um in den 
Beſitz einer beträchtlichen Verſicherungsſumme zu gelaugen. 
Damals wurde ihnen ein Betrag von 60 000 Mark ausge⸗ 
zahlt. Inzwiſchen aber häuſten ſich die Verdachtsmomente 
gegen ſie jſo, daß die Polizei zur Verhaftung der verdächtigen 
Perſonen ſchritt. 

S38 Grad im Schaitten 
Die ungeheure Hlitze, die ſtärkſte ſeit zehn Jahren, forderte 
in den mittleren Siaaten mehr als 40 Todesopfer. Die 
Temperatur ſteigt zuweilen über 38 Grad im Schatten. 

Die Angehörigen der Bergarbeiter in 
angſtvoller Erwartung vor dem Kurt⸗ 

ſchacht. 

  

Mieſenhaftes Srandbunglüct in Puris 
Ein Wacenhaus fteht in Flammen — 400 Willionen Franten Schnben 

zuſchießen. Der Beamte wurde jedoch nur leicht verletzt und 
ſchlug den Angreifer mit der Fauſt zu Boden. Während 
die Frau entfloh, rief der Gatte die Polizei und ließb den 
Attentäter verhaften. 

Unregelmäßigkeiten bei der Reichsmarine 
Mehrere Verhaftungen in Wilhelmshaven 

Nach eluer Meldung des „Vorwärts“ ſind in den letzten 

Tagen beim Marineverpflegungsamt in Wilhelmshaven um⸗ 

fangreiche Schiebungen aufgedeckt worden. Die Kriminal⸗ 

polizei hat biher unter dem Verdacht der Beſtechung und 

Unterſchlagung zwei Martinebeamte, einen Geſchäftsmann 

und zwei Arbeiter verhaftet. Weitere Verhaftungen ſollen 

noch⸗bevorſtehen. 

Die begehrten Amerikaner 
Alle Welt wirbt um ſie 

Der Umſtand, daß im vorigen Jahre die amerilaniſchen Touri⸗ 

ſten in Frankreich 8 Millionen Pfund weniger verausgabt haben 

als im Jahre zuvor, hat die intereſſierten Kreiſe und auch die 

Regierung alarmiert und zum Nachdenlen über Abhilfemaßnahmen 

veranlaßt. Im franzöſiſchen Budget erſcheinen jetzt 240 000 Pfund 

als Werbungskoſten für den amerikaniſchen Touriſtenſtrom. Deutſch⸗ 

land gibt 1,6 Millionen Mart für dieſen Zweck aus, Spanien hat 

Reiſeblros in amerilaniſchen Städten errichtet, Italien einen direk⸗ 

ten Schiffsdienſt von Neapel nach Neuyork eingerichtet. Südſla⸗ 

wien 2 Millionen Pfund eingeſetzt zur Verbeſſerung des Schiffs⸗ 

verkehrs an der adriatiſchen Küſte. In Rußland werden die Frem⸗ 

den in Leningrad und Moslau durch ſtaatliche Führer belreut. 

Auch in England bemüht man ſich mohr und mehr um die aus⸗ 

ländiſchen Touriſten. 

Woltenkratzer im alten Mom 
Die vor lurzem vorgenommenen Ausgrabungen zeigten, daß 

es im zweiten Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung in Rom bereits 

Häuſer gab, die ſieben Stockwerte hoch waren. 

Gedümpfter Seepolv 
Ein Leckerbiſſen 

In einem Londouer Blatt plödiert ein lulinariſcher Pfadfinder 

anf Grund ſeiner perfönlichen, Erfahrungen für die Einfährung 

des Seepoiypen in die ſeine Küche. Er— weiſt dabei darauf hin, 

vaß die Fiſcher der engliſchen Kanalinſeln die, Schmackhaftigteit 

des Seepolypen läugſt erlannt haben und das Tier mit einer 

beißen jämigen. Soße als Leclerei auj den, Tiſch bringen. „Ich 

»un aus ſer Erſahrung verjchern,“ ſchreibt der engliſche 

ourmet,, 'as Gericht köſtlich ſchmeckt, ich behaupte jogar, 

3 das in d ine getrocknete und geröſtete Tier an Wohl⸗ 

mack ron keinem Seebewohner übertroffen wird. Er iſt aus 

Zeiprochenermaßen ein Leckerbiſſen und gleicht im Geſchmack fri“ 

ſtem Kalblleiich.“ 

    
   

  

  

  

    



Der durchgebrannte Slugzeugkonſtrulteur 
Große Unterſchlagungen 

Der bekannte Flugzeugtonſtrukteur Katzenſtein, früher 
Milinhaber der Raab⸗Kaßenſtein⸗Flugzeugwerke, iſt nach 
Veranſtaltung eines Kunſtfluntages mit den geſamten Er⸗ 
trägniſſen dieſer Schauſtellunn aus Crefeld geflüchlet. 

Katzenſtein war, nachdem vor einiger Zeit die Raab⸗Katzen⸗ 
ſtein⸗Fluazeugwerke in Konkurs geraten waren, als kauf⸗ 
männſſcher Leiter bei der neubegründeſen Rheiniſchen Luft⸗ 
fahrt-Induſtrte G. m. b. H. in Creſelb, angeſtellt worden. 
Zur Erhöhung der Rentabilltät veranſtaltete die Geſellſchaft 

mehrfach Kunſtflugtage gegen Etutrtittsgeld, die bei der Be⸗ 
völkerung einen ſtarken Zuſpruch fanden. Mit den Ein⸗ 
bronnt, des letzten Kunſtflugtages iſt Katzenſtein durchge⸗ 
rannt. 

  

15 Juhre Zuchthaus für einen Frauenmorb 
Ein 22jährines Opfer 

Das Hamburger Schwurgericht verurteilte am, Freitag 
den landwirtſchaftlichen, Arbeiter Jenſen aus Eclernförde 
wegen Totſchlags, Diebſtahls und Straßenraubes zu 15 Jah⸗ 
ren Zuchthaus. Jeuſen war im Oktober vorigen Jahres mit 
der Zlährigen Proſtlluterten Bartmann auf der Reeperbahn 
in St. Pauli nach einem Verkehr wegen Zahlungsdiſſe⸗ 
renzen in Streit geraten und hatte ſie im Laufe der Ans⸗ 
einanderſetzungen mit einem ſeſtſtehenden Meſſer getötet. 
Der Staatsanwalt hatte Todesſtraſe beantragt, da es ſich 
um einen mit neberlegung ausgeführten Mord gehandelt 
habe. Im Verlauf der Verhandlung, die unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit geführt wurde, bezeichnete der Sachver⸗ 
flündige, Proſeſſor Dr. Schäſer, den Angeklagten als einen 
undurchſichtigen, verſchloſſenen Menſchen, der reizbar, jäb⸗ 
zornig und aſozial ſet. 

Menſchenauflauf wegen einer nackten Irau 
Auf der Bühne erlaubt — zu Hanſe verboten 

Die — einſtweilen — überwundene Hitzewelle hat in 
Paris Anlaß zu einem luſtigen Zwiſchenfall gegeben. An 
einem Bonlepard ſtaute ſich dieſer Tage die Schar der Neu⸗ 
gierigen, die mit gerecktem Hals nach den von keinem Vor⸗ 
hang bedeckten Fenſtern des zweiten Stockswerks eines 
Hauſes ſtarxrten, wo eine junge Dame in ziemlich dürftig 
bekleidetem Zuſtäand ſeelenruhig ihr Zitmmer aufräumte. 
Da die Menge immer größer wurde, und der Verkehr ins 

Stocken kam, tauchte ein Polisàiſt auf dem Schauplatz auf, 
der die Menge energiſch zum Weitergehen aufforderte und 

  

dann in die Wohnung der Dame hinanfging. 
an die moderne Eva die Auſſorderung, ſich anzuziehen und 
ihm zur Läpgeringſ zn folgen. Die „Uebeltäterin“ wies 
ſich als Tänzerin eines Singſpieltheaters aus, proteſtierte 
aber energiſch gegen das polizeiliche Einſchreiten, gegen das 
ſie ein unabweisbares Bedülrfnis, ſich Kühlung zu ver⸗ 
ſchäfſen, geltend machte. 

Sie war empört, als ſie der Beamle darauf aufmerkſam 
machte, daß ſie ſich einer Verletzung des „öjſentlichen Scham⸗ 
eſilbls“ ſchuldig gemacht habe. Mit einem großen Wort⸗ 
ſchwall ſuchte die Tänzerin den Beqynten darüber zu be⸗ 
lehren, daß es nicht nur unlogiſch ſei wenn man ſie wegen 
einer Sache verfolge, die ſie jeden Abend unter dem Beifgll 
des Publifums tue. Wonn ihr das auſ der Vühne erlaubt 
ſei, l müſſe es ihr auch innerhalb ihrer vier Wäunde ge⸗ 
ſtattet werden. Dieſe Beweisführnng ſand auch die Bil⸗ 
ligung des Polizeirichters, der die Dame nur wegen Er⸗ 
regunng eines Straßenauflauſs in Straſe nabm. 

Groß⸗Leningrad 
Ein Projekt zur Vergrößerung der Stadt Leningrad iſt 

ausgearbeitet worden. Es ſollen die Ortſchaften Kolpino, 
Seſtruretzt und Detskoje Sſelo in Leningrad einbezogen 
werden. Ferner wird geplant., die Stadt mit einem Gürtel 
von Gemüſeplantagen und Milchfarmen eau umgeben, die 
als Kollektivwirtſchaften eingerichtet werden. 

Eiue Ehrenrettung der Fliegenmaden 
Sie ſind gar nicht ſo ſchlecht 

Den als Träger von Krankheitskeimen gefürchteten und uner⸗ 
bittlich rerſolgten Fliegen iſt in dem amcrikaniſchen Arzt Dr. 
Baer, Proſeſſor für Chirurgie an der John⸗Hopkins⸗Univerſität in 
Baltimore, ein Verteidiger erſtanden. Baer iſt der Verfaſſer eines 
vielbeachteten Werkes über die Steriliſerung von Wunden durch 
Fliegenſchmutz. Im Krieg hatte er an der Weſtfront die Beobach⸗ 
tung gemacht, daß Verwundetc, die ſtundenlang verlaſſen gelegen 
Daßear und deren Wunden während dieſer Zeit von Fliegenmaden 
edeckt waren, raſcher wieber hergeſtellt wurden als die bald auf⸗ 
Hnmenen und von den Ambulanzen ins Lazarett transportierten 
erwundeten. 
Er ſchloß daraus, daß die Maden die Wunden von infektiöſen 

Keimen ſäubern und damit den Fäulnisprozeß aufhalten. Auf 
Grund dieſer Annahme machte er ſpäter Verſuche, die ſeine Theorie 
voll beſtätigten. „Die Maden greifen nur Fleiſch oder Knochen an, 
die in Fäulnis übergegangen ſind, und da die Fliegenmaden den 
Ciern raſch entichlüpfen, vollzieht ſich der Säuberungsprozeß binnen 
wenigen Stunden. Freilich waren früher nicht ale Fälle erſolg⸗ 
reich, da die von bereits verfaultem Fleiſch eilig weggekrochenen 
Maden Krankheitskeime mit ſich ſchleppten und ſo eher Schaden als 
Nußen ſtifteten. Neuerdings wurde aber ein Weg gefunden, der 

    

die Keimfreiheit der Larven verbürgt, ſo daß ihre wis n Freß⸗ 
werkzeuge eine Wunde zu reinigen vermögen, bei deren duberung 
D WO der geſchickteſten Chirurgenhand geführte Inſtrument 

  

Verfahren gegen großen Verlansbuchhändler. 
„Voß. Zig.“ erfährt, hat ſich die Staatsanwaltſchaft ent⸗ 
ſSloſfen, in der aufſehenerregenden Betrugsaffäre beim 
Kammergericht in Verlin das Verfahren auch auf den Ver⸗ 
lagsbuchhändler Hermann Sachs, den Gründer einer der 
ba ten deutſchen furtſtiſchen Buchhandlungen, auszudehnen, 

er Verdacht beſteht, daß er von der Einreichung der fin⸗ 
gierten Rechnungen unterrichtet war. Es iſt feſtgeſtellt wor⸗ 
den, baß der Prokuriſt der Firma, Abelt, die von ihm durch 
Einreichung fingierter Rechnungen auf bekffigeriſche Weſſe 
vom preußiſchen Fiskus erbeuteten Beträge ſofort an Sachs 
in Form eines Darlehens weitergeleitet hat. 
„Gefängnis wegen Amtsmißbrauch. Im Wilhelmsbavener 

Gefängni⸗prozeß, in dem bisher 60 frühere und gegen⸗ 
wärtige Proſtituierte als Zeuginnen auftreten und Einzel⸗ 

Er richtete 
berten 
noch nicht 

Wie die;   
  

heiten ihres Treibens mit den Gefäugnisbeamten wieder⸗ 
gaben, wurde der Straſanſtaltsoberwachtmeiſter Pröhl wegen 
Unzucht, Nötigung und Mißbrauch von Gefaäangenen im 
Dienſt zu zwel Jahren Gefängnis verurtetlt. Gegen fünf 
Geſängnisbeamte dauert der Prozeß noch an. 

  

„Graf Zeppelin“ von der Nordlandfahrt zurück 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt nach boſtünbiger Fahrt 

geſtern abend 22.40 Uhr in Friedrichshafen glatt gelandet. 

Die Strecke Spitzbergen—Friedrichshaſen hat das Luſtſchiff 
in 20 Stunden zurückgelegt. Die geſamte Fluaſtrecke beträat 

7800 Kilometer. Um 23.10 Uhr war das Luftſchiff in der 

Halle geborgen. 

Eine Million Facben 

Nach den Beobachtungen von Profeſſor Oſtwald gibt es 
mindeflens eine Million von Farben, die das menſchliche 
Auge, ſojern es auch nur einkgermaßen ſür Farbenunter⸗ 

ſchlede geſchult iſt, alle voneinander unterſcheiden kann. 

  

  

Nachifrölte m Hochſommer 
In Südoſtaſien. 

In Bankung auſ Java kraten in den letzten Tagen ungewöhn⸗ 
liche Nachtſröſte ouß. Die Gärten waren morgeys mit einer ſtar⸗ 
ken Reiſtchicht bedeckt, daß ſie weiß leuchtelen. Temperaturen von 
drei bis fünf Grad unter Null. wie ſie auf Java ſeit Menichen⸗ 
gedenken nicht vorgelommen ſind, wurden an vielen Orten beob⸗ 
95G Der in den Kulturgebieten angerichtele Schaden iſt ſehr 
gro 

  

   

   

Die Schuld am Läbecher Kinderſterben 
Das Ergebnis der Unterſuchungsausſchuſſes 

Der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß der Lü⸗ 
becker Bürgerſchaft zur Unterſuchung des Säugllngsmaſſen⸗ 
ſterbens hat ſeine Unterfuchungen abgeſchloͤſſen und über 
das Ergeönis einen ausführlichen Bericht, herausgegeben, 
der einige ſenſationelle Feſtſtellungen über die Urſachen des 
Kinderſterbens enthält Danach ſind die Calmette⸗Impfun⸗ 
gen in Lübeck trotz der Warnung des Reichsgefundheitsamts 
und ohne Benachrichtigung des Reichsgeſundheitsamts ein⸗ 
Heilchnnt worden. Auch den nachträglich vom Reichsgeſund⸗ 
heitsamt angegebenen Vorſichtsmaßregeln wurde in Llbeck 
keine Beachtung geſchenkt. Die Größe des Unheils iſt erſt 
durch das Fehlen jeder ärztlichen Kontrolle über die Wir⸗ 
kung der Fütierung möglich geworden. 

Bei der Behandlung der Kulturen wurden die Vor⸗ 
ſchriften des Profeſſors Calmette in keiner Weiſe erſüllt, 

Teilweiſe wurden die Calmette⸗Kulturen im gleichen 
Brutſchrank aufbewahrt. wie die aiftigen Menſchen⸗ 

tuberkelkulturen. 

Eine weitere grobe Fahrläfſgkeit lag darin, daß die monate⸗ 
lang fortgezüchteten Bazillenkulturen nicht vor ilxer prak⸗ 
liſchen Anwendung durch Tierverſuche auf ihre Ungefähr⸗ 
lichkeit hin nachgeprüft worden ſind. ü 

Bei agenligender Machſamkeit aller Inſtanzen hätte auch 
die verhängnisvolle Wirkung der Impfung mindeſtens drei 
Wochen früher ſeſtgeſtellt und dadurch viel Unheil verhütet 
werden können. Trotzdem der Krankenhausdirektor Dr. Deyke 
am 23. April, nachdem bereits der dritte Todesfall einge⸗ 
treten war, die Wegſchlittung des Impyfſtosfes anordnete, 

jit auch nach dieſem Termin nicht nur in der Stadt, 
ſondern auch im Krankenhauſe ſelbſt noch eine weitere 

Flitterung mit dem Impiſtoff eriolgt. 

Nach der freſtſtellung der Tödlichteit des Mittels ſind noch 
insgeſamt 27 Kinder geimpft worden. Für diele unglaubliche 
Wahrläiflakeit ſchieben Profeſſor Deute und Obermedizinal⸗ 
rat Altſtädt gegenſeitig die Schuld aufeinander, In der 
Zeit vom 20. April bis zum 14. Mat wurde nichts unter⸗ 
nommen, um die Zahl der Erkrankungen feſtzuſtellen und 
um den erkrankten Kindern zu helſen.   
  3000 Laſthähne liegen ffill 

Die Nachrichten über die 
Stockung der veutſchen Bin⸗ 
nenſchiffahrt, die durch den 
außerordentlich niebrigen 
Waſſerſtand der Flüſſe her⸗ 
vorgeruſen wirb, lauten 
Ummer troſtloſer. Namentlich 
iſt es die Elbe mit ihren 
ebeuflüſſen, wo ſich an 

mehreren Stellen die Schlepp⸗ 
züge zu Hunderten ſtauen. 
Als erſchwerender Umſtand 
kommt noch hinzu, daß 
vielerorts die ſo ule gefor⸗ 

Flußregullerüngen 
vorgenommen 

worden ſind, was ſich 10 
doppelt rächt. Unſer Blld 
Naig eine rieſige Anſamm⸗ 
ung von Havelzlllen, die 
vergeblich auf Weilerſaln! 
warten. — Als Folge der 
lataſtrophaten niedrigen 
Waſlen, den regelmäßigen Schlifahrtsbetrieb mit dem geſtri⸗ 
Waſſerſtände der Elbe und der damtt verbundenen Schiffahrts⸗ 
ſtockungen Labon nach einer Hamburger Meldung des „Verl. 
Tagebl.“ dle an der Elbeſchiffahrt beteiligten Reedereien be⸗ 

  

  
nen Tage einzuſtellen. Nach Möglichkeit ſoll verſucht werden, 
den Verlehr nach der Mittelelbe und den märkiſchen Waſſer⸗ 
ſtraßen aufrechtzuerhalten. 

  

Du 
Das Programm dieſer Woche zeigt überall Aüirnuſann 

rungen. Kein Wunder — Ferien. See und Wald ſind dem 
Kino in dieſen Wochen allzu ſtarke Konkurrenten. Die Wieder⸗ 
holung früher 

  

      
    
  

immer begrüßt werden. 

Im einzelnen bringen die 

U.-T.-Lichtſpiele: „Atlantic“, 

Duponts Tonfilm, der bier ſeinerzeit als einer der erſten 
dieſer neuen Gattung Film lief. Im Szeniſchen noch Experi⸗ 
ment und techniſch oſt noch in den Kinderſchuhen, zeichnet ſich 
der Film doch ſchon durch gute Dialogwiedergabe und eine 
faſt wirklichkeitsnahe Untermalung der Szenen beim Schiifs⸗ 
untergang aus. Kortner. Lederer und einige andere 
ſind die Träger der Handlung 

Weiter zeigen die 

Nathaus⸗Lichtſpiele: „Zwei Herzen im 1⸗Tatt.“ 

Schubert, der leider auch hier verkaunte Patron des Wiener 
pliprich: Weaner) Liedes muß den Reigen eröffnen, den eine 
gefällige, ot mit Walzern geſüßte Handlung zum happs-end 
führt. Amüſant wird die Geſchichte durch herrliche Topen wie 
Forſt, Szakall, Ettlinger. während Janſſen und 
Gretl Tbeimer die Herzen im 74⸗Takt ſchlagen laſſen. Neben 
dieſen Tonfilmen ſieht man im 

Odeon- und Eden⸗Theater „Sa Boheème“. 

Die Bohemiens ſind hier Leute, denen es furchibar drarug 
geht, die trotzdem aber „ſröhlich“ und guter Dinge ſind un 
den lieben Gott einen guten Mann ſein laſſen. Kurzum, ſie 
ſind hier ſo, wie ſie nie waren und wie ſie ſich ſelbit der kleine 
Moritz nicht vorſtellt. Aus der Troſtloſigkeit dieſes verzeich⸗ 
neten Milieus, aus der Verlitſchung des Stoffes, aus ver 
Menge der verſchminkten Darſtetler (intluſive John Gilbert) 
taucht eine Figur auf, die man nicht vergißt: Lilian Gich. 

  

ſchon geſehrner Filme hat jedoch auch an⸗ 
genehme Seiten und dürfte von intereſſierten Filmbeſuchern 

unterstützen ale Hanziser arpelts: 
Sie werden erstklassig bedient und mich deshalb gerne weiter empfehlen 
Altansãssiges, modern eingerichtetes Unternehmen größten Stils. Tel. 285 73 

„Denken Ble n iDEre sSemmersaerderer 

ö‚ Ste ſplelt eine „Mimi“ von zauberhaftem Reiz, wundervoll 
in jeder Szene und glaubhaft in jeder Nuance, Lͤſthpiet 
wegen iſt der Film ſeheuswert. — Dazu ein Luſtſpiel 
„Abenteuer in Paris“ mit Bebe Daniels. 

Im 
Gloria⸗Theater: „Sein beſter Freund“, 

ein ſehr netter Kriminalfilm mit Harry Piel, dem Meiſter 
der Detektive und ſeinen vierbeinigen Mitarbeitern, einer 

Meute von 15 Schäſerhunden. Sie machen ihre Sache wirklich 
aut und verdienten es, als echte Stars namentlich genannt 
und gelobt zu werden. Außerdem Colleen Moore im 
„Mädel, ſei lieb“. 

Die Volks⸗Film⸗Bühne Flamingp zeigt: „Das gött⸗ 
liche Weib“ mit Greta Garbo. Und wieder bewundert 
man, trotz armjeliger, verkitſchter Handlung, trotz aller 
Schwächen des Stoffes die Garby, die einzig, herrlich iſt in 
Euen, i- in jeder Geſte, ein immer neues, wundervolles 

rlebnis. 

Im Paſſage⸗Theater: „Der Held aller Mädchen⸗ 
träume“ mit Harry Liebtke in der Titelrolle. Dazu 
„Tragödie im Zirkus Royal“ mit Bernhard 
Goetzke, Ellen Kürty und Werner Pittſchau. 

Im Film⸗Palaſt Langfuhr läuft der Henny⸗Porten⸗ 
Film „Mutterliebe“ mit Guſtav Dieſel und Paul 
Henkels unb ein Luſtſpiel: „Ihr wißt ja, wie Ma⸗ 
troſen ſind.“ 

In den Kunſt⸗Lichtſpielen Langfuhr: „Pat und Pata⸗ 
chon als Kannkbalen“ und „Dile Spinne“ mit 
Edoöle Polo. 

In den UraniasLichtſpielen Stabtgebiet: „Haus Nr. 17“, 
ferner den Tom⸗Mix⸗Film „Der Kam p/ im Pulver⸗ 
turm“, „Die Waiſe vom Weddins“ und zwei Luſt⸗ 
ſpiele: „ſ/ammy macht's“ und „Eine neite Be⸗ 
ſcherung.“ 

In ben Hanſa⸗Lichtſpielen Neufahrwaffer gibt es den 
Tonfilm „Flieger“ mit Ralph Graves und „Die vier 
Jazöboys“. 

In den Luxus-Lichtſpielen Zoppot: Harry Piel in 
„Achtung, Autodiebe“ und „Es tut ſich was in 
Hollywood“ mit Marion Davies.   

DANZIG, Elisabethkircher- 
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Iur. 160 — 21. Jahrgang 

weiteſten Maße „wexöffentlicht“. 

  

DuE LarhbilAuem der grensan Keveluttlen —————... 

3. Beiblatt der Hanziger Voltkstinne 

  

Paris fiür die Fremden 
Die Stadt der Autos — Was man ſieht und was man nicht ſieht 

Einer der erſten Eindrücke, die man empfänat, wenn man auf einem der dunklen und verſchmutzten Bahnhöfe in 
Paris ankommt, iſt, daß das Auto die Straße beherrſcht. 
Autos, die in meßreren Reihen die Straßen entlang fliven, 
Ketten von Autos, die nur ſelten einmal für einen Momen! 
abreißen. Und der durch Verordnungen diſziplinierte 
Deutſche ſucht vergeblich die Striche, innerhalb deren es dem 
gewöhnlichen Fußgänger erlaubt iſt, die Straße zu über⸗ lchrelten. Wan ſieht ſich nach der gebietenden Hand des 
Verkehrsſchutzmanns um. Dieſer aber ſteht faſt gelangweilt 
auf dem Boulevard. Nur an einzelnen Punkten der City zregelt“ er den Vertehr. Elegant und leicht ſchlängelt ſich der Pariſer durch Antomobilreihen, ber Fremde und Pro⸗ 
vinatelle ſteht oft hilflos mit ſeiner Abſicht, die Straße über⸗ 
ſchreiten zu wollen. Der Deutſche aber ſchimpft hier über den Liberalismus des Verkehrs. 

Parifer Bonlevard⸗ 
Politiſchen Erwägungen verdanken ſie ihre heutige Ge⸗ 

ſtaltung. (Napoleon ließ durch Straßendurchbrüche dlefe kreisfürmigen, um die Innenſtadt ſich ziehenden Gürtel⸗ 
ſtraßen anlegen, um ſo eventuell Barrikadenkämpſen beſſer begegnen zu küönnen.) Und heut ſind ſie das Paris für den 

ſremden. Auf ihnen beſindet er ſich, wenn er einem der ahnhöfe — die ja alle ſchon im Gben dieſt Liegen — verläßt, hier nimmt ihn ſofort das Treiben dieſer Stadt gefangen 
und immer wird er von dem geräuſchvollen Leben autf dleſen 
Straßen angezogen. Die Vereinigung von Weltſtadt⸗ und 
Baſarſtraße iſt es, die dem Parifer Boulevard ſo eigen⸗ artigen Reiz verleiht. 

Der. Menſch iſt Oyfer ſeines Bewegungsdranges gewor⸗ 
den. Ueber die Straße zu kommen iſt Glückschance. Aber 
gerade dieſe Straße iſt ihm Markt und Ruheplatz. Die 
Waxenſtapel⸗ und ⸗auslagen füllen die Hälfte des Trottoirs. 
Möhel, Konſektion, Eßwaren und Kleinkram. Man braucht 
ſich in kein Ladeninneres zu bemühen. Hler auf dem Bonle⸗ 
vards ſitzt der Gaſt, trinkt oder ſaugt ſein Getränk, ver⸗ ů 
zehrt ſeine Mahlzeiten. Bedülrfutsbefriedigung iſt bier im ů 

Nachts auf den Boulevards! Aus Tauſenden von Glüh⸗ 
birnen leuchtet es dir eutgegen, wo menſchliche Luſt und 
Leidenſchaft Befriedigung erhalten kannn. Es ſchrenien Ma⸗ 
nager, Anxeißer in allen europälſchen Sprachen dich an. 
Kabarett, Tanödiele und Tingeltangel, in Stockwerke hin⸗ 
aufgebaut oder auch in die Verſenkung eines Kellers verlegt. 
Von blendendem Licht oder verheißungsvollem Dunkel um⸗ 
geben. Allnächtlich glänzt hier eine Welt, die erſt im dämme⸗ 
rigen Morgen, wenn das arbeitende Volk von Paris in die 
Schlünde der Untergrundbahn ſtrömt, auf Stunden verliſcht. 

Negher, Chineſen, Orientalen 
„Die erſteren ſind ſchon durch ihre Hautfarbe die auſ⸗ 

fallendſte Erſcheinung unter den zahlreichen Exoten in Paris. 
Der ſchwarze Mann fühlt ſich als gleichberechtigter Bürger 
und kaum in einer europäiſchen Sladt ſo ſicher und ſelbſt⸗ 
bewußt, als hier in der Metropole Frankreichs. Hier iſt er 
nicht nur der geſuchte Saxophonbläſer ober wilde Charleſton⸗ 
oder Black⸗Botton⸗Tänzer, auch als Schaffner in der Metro 
(Untergrundbahn), als Angeſtellter, als Arbeiter iſt er oft 
unter ſeinen weißen Arbeitsbrüdern zu finden. Oben aber 
auf dem Montmartre buhlt die ſchwarze Frau aleich ihrer 
weißen Geſchlechtsgenoſſin um die Gunſt oder beſſer um die 
Franten der Fremden. ů 

Der Orientale, ſoweit er ſich hier niedergelaſſen hat, be⸗ 
ſchränkt ſich auf Händlerfunktionen. Das Bafarleben auf den 
Bonlevards ꝛieht ihn an und in einer ſolchen Stadt ſind auch 
außerhalb eines geordneten Ladenbetriebes Geſchäfte zu 
machen. So preiſt er zu jeder Stunde und auf jedem Bouke⸗ 
vard ſeine Waren in einer recht ein⸗ und aufdringlichen 
Weiſe an, und der muſelmänniſche Teppich⸗ und Deckenver⸗ 
käuſer gehört zu den alltäglichſten Erſcheinungen der Pa⸗ 
riſer Straßſe. 

Die gelbe Raſſe aus dem fernen Oſten aber will hier 
nicht nerdienen, jondern — lernen. Studium des euroväi⸗ 
ſchen Wirtſchaftslebens, Einblick nehmen in curopäiſche Po⸗ 
litif, in europäiſches Geiſtesleben. Oben im Quartier Latin, 
an der Sorbonne, (Univerſität) iſt ihr Domizil. Hier leben 
und wohnen ſie in der ihrer Art und Weile entſprechenden 
Abgeſchloſſenheit. Ernſt, immer beobachtend und ſtindierend 
ſind die Chineſen in der ruhigen und ſelbſtſicheren Art ihres 
Auſtretens die angenehmſte Erſcheinung in dieſer Fremden⸗ 
ſtadt. 

Der 14. Juli 
Es iſt der Nationalfeiextag der Franzoſen und der 

11. Inli. Tag des einſtigen Beginns der großen franzöſiſchen 
Nevolution, der mit dem Ruf „zur Baſtille, zur Baſtille“ den 
Sturz des Abfolutismus einleitete. Alliährlich wird er mit 
großſem Glanz gefeiert, wochenlange Vorbereitungen ge⸗ 
troffen; ſchon Tage vorher beginnt man zu feiern, und der 
5 . iſt eigentlich nur der Höhepunkt dieſes großen 
Keſtes. 

Der Boulevard wird zum Feſtgelände, die beleßteſten 
Hauptſtraßen werden von langen Reihen von Schaubuden, 
Laruſſells, Schießhallen, Verkaufsſtänden und ähnlichem 
Jabrmarktsauſbau umfäumt. Und aus dem Lärm des Ver⸗ 
kehys kreiſcht das Glücksrad, tönt die Drehorgel einer Luft⸗ 
ſchaukel, brüllt die heiſere Stimme des Ausſchreiers. Die 
ganze Stadt ſcheint in einen einzigen Rummelplatz ver⸗ 
wandelt zu ſein. Man rettet ſich aus dem füdlichen Quartier 
Latin Bezirk in den Schlund der Untergrundͤbahn und wenn 
man am anderen Ende — am Place de Clicy — wieder empor⸗ 
ſteigt, ſo rennt man wieder in den gleichen Rummel hinein. 
Flaggenmaſte und Gerüſte für die großen Illuminationen 
werden in die Höhe gezimmert, die öffentlichen Gebäude 
werden mit Tauſenden von Glühlämpchen beſteckt Am 
Vorabend Zapfenſtreich; Feuerwerk äberall; Volk ſtrömt 
aus Häufern und Gaſſen in bie Straßen. Tanz auf den 
Boulevards, wildeſte Ausgelaſſenheit Übexall, Bachanal — 
die ganze Nacht hindurch. Es lebe dieſe Freiheit! Polizei 
iſt von der Straße gewieſen. 

Am Morgen des Feſttages ſtelt mit würdigem Pomp das 
offizielle Frankreich ſich in der aroßen Parade im Bois de 
Bouloane ldem großen Parxiſer Park) zur Schau. Dann aber 
regiert bis zum anderen Morgen die Luſtigkeit und Zügel⸗   lofigkeit der Straße, bis dieſer Parifer Karneval mit Aſcher⸗ 
mittwochsſtimmungen zu Ende geht. X 

Die andere Seite 
Sie gehört natürlich nicht mit in den Katalog der Se⸗ 

benswürdigkeiten, iſt weder mit, noch ohne Stern in einem 
Baedecker verzeichnet und kein Rundreiſeomnibus führt eine 

tung in See. Sie exreichte 
und damit die Straße, die 

Fremdenſendung dorthin. Zu den Wohnſtätten des arbei⸗ tenden Volkes, Deun dort ſind, enge Straßen ſtatt breiten Poulevasds, Mielskaſernen und Wohnſchennen an Stelle Palais, Arbeiterkneipen und keine Kaffeehäuſer, Kein be⸗ rauſchendes Parfüm benimmt die Sinnue, und der' Geſtank der, Gaſſe, Schmeißgeruch und menſchliche Autsdünſtung iſt 
nicht für den ſeinnervigen Parisbeſucher. 

Gräßlich ſind die Vorſtädte, nicht allein, mit ihrem Elend, ſondern ſchon in ihrem banlichen Zuſammenßange. Keiné gleichmäßlge Straßenführung, aber auch nicht jene male⸗ 
riſchen Altſtadtbilder, wie wir ſie von Deutchland her kennen. 
Bo wurde je ſo anarchſſch, winkürtich gebant wie hier? Selten iſt eine Mietskaſernenreihe zu finden; zumeiſt ſteht ein ſolches ſechs, bis achtſtöckiges Hausungetüm inmitten ab⸗ 
bruchfähiger Buden. Dann wieder Gärten, ein wenig Grün, 

  

    

  

  

  

Sonnabend, ben 12. Jull 1930 
     

Remiſen, Werſſtätten, Fabrlken, Wohnhäuſer in einem ſütrchterlichen Durcheinander. Draußen an der Peripherie llegen daun ſeue kleinen Häuschen, die einſtöcktg und recht prümitiv, errichtet ſind, ein Biid, das ſtark an Moskauer Vor⸗ ſtadtviertel erinnert. Oder wie oft trifft man jene zu ſtün⸗ digen Wohnſtätten ausgebanten Schrebergartenlauben, in deuen es ſich im Sommer — von Schmutz und Primitlöttät abgeſehen — nothß)⸗ einigermaßen leben läßt, im Winter da⸗ ngegen innerhalb dieſer' Bretterwände kalt und menchen⸗ unwürdig zu hauſen iſt. 
Paris!,, Man keunt eß als die Welt der ſchimmernden 

Boulevards und Kaffeehaustreibens, der roßen Theater, vielen, Kabaretts und verheifungävoller Rachklokale. Die 
Welt des Glanzes, aber vit auch nur des Scheines. Da⸗ 
neben aber ſitzt das Elend in eugen ſtickigen Gaſſen, in 
dunklen unbehaglichen Wohnräumen, in kleinen Eſtaminets 
Und Schenkſtuben, wo das Mahl des Arbeiters aus eröſteten 
Naxtoffelſcheibchen und grünen Bohnen beſteht. Bei dieſer ſcharfen Gegenſätzlichkeit hat man ſo oft das Gefthl, als ob 
die Arbeitermaſſen, den Kommunarden gleich, wieder einmal 
autf die weiten Plätze drängen würden, um eine anbere, 
für ſie beſſere Welt geſtalten zu wollen. Und btelleicht die 
Liberté, Egallté, Fraternitel Freiheik, Gleichheit, Brüder⸗ 
lichkeit), dem altenn Freiheitsideal der' Bourgeviſie auf ihre Art zu erwerben, Walter Ludwis⸗   

  

Die Techniß ſiegt 
Schwindende Romantik 

Nicht lange mehr wird es dauern, und dann 
werden die Windmühlen, die Wahrzeichen 
Hollands, verſchwunden ſein. Nur noch nanz 
wenige ſind es, die die fortſchreitende Technit 
übriggelaſſen hat, und jetzt wird auch die 
Windmühle von Gouda (unſer Bild) abge⸗ 
riſſen. 

  

Eum 2œ2. Sebhurtstage ven Witus Bering —————.——.—5922 

Der Wikinger des Pazifik 
Die Zobeljagd um die halbe Erde / Entdecker, ohne es zu wiſſen / Die erſten ruſſiſchen Emigranten 

Vaſt zur ſelben Zeit, als die Macht des ſpaniſchen Welt⸗ 
reiches auf dem Höhepunkt ſtand, die Holländer ihre Kolo⸗ 
nialherrſchaſt, die Engländer ihr Imperium aufbauten, er⸗ 
ſtand ein anderes Reich, „in dem die Sonne nicht unterging“: 
Rußland, das ſein Gebiet immer weiter nach Oſten, bis an 
die Küſte des Stillen Ozeans, ausbehnte, Auch bei dieſen 
Eroberungszügen ſpielten Zuſall und Habgler eine Haupt⸗ 
rolle. Der erſte Ruſſe, der gegen Oſten zog, war ein Räuber, 
der Kofak Jermak, der aus Furcht vor dem Zorn des Zaren, 
Iwans des Schrecklichen, den Ural überſchritten hatte, Sieb⸗ 
zig, Jahre ſpäter, zur gleichen Zeit, als der breißigjährige 
Krieg in Münſter und Osnabrück ein Ende fand, erreichte 
eine kleine Koſakenſchar die äußerſte Oſtſpitze Aflens. Bel 
den ſnanſſchen Erobern des 15. und 16. Jahrhunderts war es 
das Gold, bei den Portugieſen und Hollünbern waren es dle 
vielbegehrten, Gewürze und Spezereien gewefen, die ſo 
manche Fahrt ins Urnbekannte veranlaßt hatten. Dieſe Jagd 
Uel ilier halben Erdball, an der ſich eine Handvoll Koſaken 
eteiligte, 

galt dem Zobel, dem wertvollen Pelaätler, 
um deſſentwillen ſich eine ſo gefahrvolle Unternehmung in 
das unbekannte Sibirien wohl lohnte. Es war im Jahre 
1648, als ein Koſak namens Sjemen Deſchnſew aus Jakufk 
in Sibirien mit ſeinen Gefährten am Fluß Anabyr erſchien; 
er war von der Mündung des Kolyma gekommen, hatte die 
Nordoſtſpitze Aſiens umſchifft, den Seeweg burchauert, der 
Aſien von Amerika tren'it und war in den Anabyr⸗Golf 
elngelaufen. Der Koſak aus Jakuſt hatte keine Ahnung, baß 
er nahe dem amerikaniſchen Feſtland war. Bermutlich wußte 
er gar nichts von der Exiſtenz dieſer neuen Welt. Fahr⸗ 
zehnte veraingen, bis von Rußland aus der von ihm einge⸗ 
ſchlagene Weg nach Amerika ernſtlich verfolgt wurde. 

Die Koſaken, die im 16, und 17. Fahrhundert in einem 
elementaren Drang den rechten Weg gefunden hatten, waren 
ſchließlich auf Kamtſchatka ſeßhaft geworden und hatten ſich 
mit eingeborenen Franen verheiraſet. Durch dieſe Anfiedler 
kam wohl die erſte Kunde, daß bſtlich der Halbinſel ein 
anderer, unbekannter Kontinent liegen müſſe, nach Rußland. 
Peter der Große, erhielt davon Kenntnis und faßte den 
Plan, eine Exnebition zur Erforſchung öieſer unbekannten 
Gebiete auszurüſten. Politiſche Ereigniſſe hinderten ihn je⸗ 
doch baran, und erſt im Jahre 1724 konnte er ſeine lang⸗ 
gehegten Pläne verwirklichen. Die „Erſte Kamtſchatka⸗Erpe⸗ 
dition“ wuürde befohlen, erhielt vom Zaren beſondere An⸗ 
weiſungen und den Auftrag, feſtzuſtelken, welches Land an 
Kamtſchatka grenze, —5* 

b es Amerika ſei, und ob in den Gewäffern europäi 
»es Am Schiffe verkehrten. wväilche 

Als Führer dieſer Exvedition ernannte der Zar den Dänen 
Vitus Bering. Bering, 1680 in Dänemark geboren, war 
1704 unter dem Namen Iwan Iwanowitſch Bering als 
Unterleutnant in die zariſche Flotte eingetreten, Als Peter 
der Große den Dänen in ſeine Dienſte nahm, ließ er ſich von 
der Erwägung leiten, daß Bering in Oſtindien geweſen war 
und die Seewege kannte. Vom Fahre 1724 an konzentrierte 
Bering ſeine ganze Energie auf die Aufgabe, klarzuſtellen, 
ob Aſien mit Amerika verbunden fei oder nicht. 

Wenige Tage vor Peters des Großen Tob brach die „Erſte 
Kamtſchatka⸗Exvedition“, der neben Bering noch die ruſſi⸗ 
ſchen Seeleute Alexey Tſchirikow, Peter naſcha, und Martyn 
Spanberg ſowie eine bundertköpfige Mannſchaft angehörten, 
auf dem Landweg über Wologda nach Ochotſk auf. Am 
18. Juli 1728 ſtach Berinas Expeöttion in nördlicher Rich⸗ 

nn67 Grad nördlicher Breite 
ſien von Amerika trennt. 

Inſolge dichten Nebels bekam Bering jedoch die 
amerikaniſche Küſte nicht zu Geſicht, 

ecinunte infolgedeſſen auch nicht die Bedeutung ſeiner Ent⸗ 
deckung. Erſt nach ſeinem Tod verhalf im Eook zur Aner⸗   

kennung, und auf Vorſchlag des großen eugliſchen See⸗ 
ſahrers erhielt dieſer Seeweg auch den Namen des Dänen. 
Indem Bering die Küſte ſorgfältig erſorſchte und kartogra⸗ 
volſch aufnahm, ſtellte er ſeſt, „daß ſich die ufer weiterhin 
nach Weſten erſtrecken, d. h., in entgegengeſetzter Richtung 
von Amertka, und daß ſolglich keine Verbindung zwiſchen 
Amertka und Aſien beſteht“; ſchließlich kehrte ben Vorſcher 
um, „um nicht unter das Eis zu geraten“. 

Auf diefer Fahrt eutdeckte Bering die St.Lorenz⸗Inſel 
und andere kleine Inſeln der Beringſtraße. Von den Küſten⸗ 
bewohnern vernahm er die unbeſtimmte Kunde, daß „gen 
Oſten noch Land“ ſei. Im Sommer darauf ging Bering mit 
ſeiner Expedition wieder in See, mit dem beſtimmten Ziel, 
dleſes geheimuisvolle Land zu erreichen. Da er nach elner 
Fahrt von 200 Werſt (nach ſeiner Berechnung) auf kein Land 
ſtleß, lehrte er um, umſchiffte das Kap Lopatka und ging in 
Bolſcherezk an Land. Auf dem Landweg erreichte er am 
1. März 1780 Petersburg. Alſo vor genau 200 Jahren hat 
die Welt eine Untwort auf die Frage erhalten: 

Iſt Amerika ein neuer Kontiuent oder nur eine 
Fortſetzung Aſtiens? 

Zwei Jahre ſpäter wurde die zweite Kamtſchatka⸗Expe⸗ 
dition auf den Weg geſetzt. Auf dieſer Fahrt ſollten die Ufer 
des Eismeeres erſorſcht werden. Um dieſes Ziel zu erreichen, 
wurde die Expedition in verſchiedene Unterexpebittonen ein⸗ 
geteilt. Die Führung jener Leute, deuen die Aufgabe zuge⸗ 
fſallen war, „das Land in jenem Teil des Erdballs zu finden, 
daß noch keines Meiſchen Fuß betreten hatte“, erhielten Be⸗ 
ring und ſein getreuer Begleiter Tſchkrikow. Am 4. Juli 
1741 ging der Däne von Petropawlowſk auf Kamtſchatka mit 
zwei Schiffen, „Peter“ und „Paul“, in See. Ohne Land in 
Sicht, ſteuerten ſie unmittelbar nach Oſten, 

Starker Strom treunte die beiden Schiſſe von einander. 
Am 15. Juli „obſervierte“ ſich Tllihern an der amerikani⸗ 
ſchen Küſte auf dem 56. Grad nörblicher Brette. Dort befahl 
Tſchirikow dem Steuermann Dementjew und zwölf Ma⸗ 
troſen, an Land zu gehen, Da aber diefe Mannſchaft nicht an 
Bord zurückkehrte und Ruderboote für eine Landung nicht 
mehtt, erbanden waren, kehrte Tſchirikow nach Kamtſchatkg 
zuritck. 

Ueber das Schickſal diefer „erſten ruſſiſchen Emigranten 
in Amerila⸗ iſt nichts bekannt geworben. 

Ste galten als verſchollen. Erſt im Aee 1788 Iief in Peters⸗ 
burg eine Anfrage der ſpaniſchen egterung ein, weſſen 
Untertanen „jene bärtigen ruſſiſchen Männer“ ſeien, die in 
Kalifornien angetroffen worden waren. Drei Tage ſpäter 
als Tſchirikow erreichte auch Berings Schiff die amertika⸗ 
niſche Küſte bei 58 Grad, 28 Minuten nördlicher Breite, wo 
eine Bucht und eine Reihe von Inſeln bei Alaska feſtgeſtellt 
wurden. An der amerikaniſchen Küſte er Me Bering vom 
September bis Oktober. Dann beſchloß er die Rückkehr. Am 
4, November ſichtete er die Sühuneger der Inſel Awatſch, 
die Beias nach ihm benannt wurde. Eine Havarte zwang 
die Beſatzung zur Landung. In Schneegruben wurde Schutz 
geſucht, und in einer ſolchen ſtarb Bitus Bering am g. De⸗ 
zember 1741. Das war das Ende des Wikingers des Stillen 
Ozeans, des erſten Erforſchers der Oſtgebiete Aſtens, des 
Entbeckers der Aleuten, der Schumagin⸗ und zahlreicher 
anderer Inſeln. 

Im Jabre 1790 erfolgte dann auf Befehl des Zaren 
Paul I. die Gründung der „Ruſſiſch⸗Amerikaniſchen Han⸗ 
delskompagnie“, der die Verwaltung von Ruſſiſch⸗Amerika 
ſamt den Aleuten und Kurilen übertragen wurde. So ent⸗ 
ſtand Ruſſiſch⸗Amerika, das umfangreiche Gebiet des heuti⸗ 
gen Alaska mit der Hauptſtadt Sitka. Am 30. März 1867 
erſtanden die Amerikaner fülr 7 200 000 Dollar dieſes Rieſen⸗ 
gebiet von Rußland. Vom Jahre 1871 bis 1900 erbrachte 
Alaska der amerikaniſchen Regierung einen Reingewinn vonn 
150 Millionen Dollar, wobei die Erträge der Goldfelden 
Klondyke nicht berückſichtiat ſind. K
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Sport am Sonnitag 
Die Sportwoche wird eröffnet 

Diee Zoppoter Sport⸗ und Waſſerwoche, die in dieſem Jahre 

vom 13. Dis 27. Juli ſtatifindet, wird morgen mihiag im Kurgarten 

duͤrch Senator Dr. Strunt croffnet werden, Anläßlich der Er⸗ 

öffnung wird der Gan Danzig der Deutſchen Turnerſchaft mit etwa 

200 Turnerinnen Freillbungen zeigen. Es ſchließen ſich ein Turnen 

an drei Varren, Volkstänze und Tiſchlprünge an. Nachmittags 

um à. Uhr wird dann auf dem Rennpiab das vierte Pſerderennen 

helaufen. Dle Manbes achlurensfchoß des Oſtdeutſchen Damen⸗ 

lennisturnjerverbandes beginnen Lhon heule nachmittags um 

15 Uhr. dem Moiſterſchaftsturnler haben erſtklafſige deutſche 

Meiſteripleler, unter ihnen Preun-Verlin, ßemeldet. 

Oſtmarkenfahrt der Rablahrer 
Der Gau Freie Sladt Danzig im Vunde deuiſcher Radfahrer 

clupfängt in dieſen Tagen eine größſere Anzahl von oſtdeuitichen 

Dabhablern. Die Radfahrer, die bereits geſtern zum größlen Teil 

eiulrafen, jammeln ſich am Sonntagvornillag um 10.30 Uhr zum 

Jeſiguge mit Rädern auf dem, Wiebenwall. Der Aü wird durch 

Danzig veſt Muſik durchgeführt. Es nehmen an außer den 

Danziſer Lereinen Gäſte aus Norddeutſchland, Südoſtdeulſchland, 

ühmen, Berlin, Stetlin und dem Landesverband Oſtmark teil. 

Abends um 17 Uhr ſteigt daun im Schſitzenhaus das „Feſſt 

der Wanderfahrer“. Neben don radſportlichen Darbieiungen, 

al denen auch der deutſche Meiſter im Einerlunſtſahren, Heiden⸗ 

rhich⸗Areslau, keilnimmt, werden auch geſjangliche Darbie⸗ 

Uunhen geboten werden. 

Vezirts Jugendtreſſen in Kahlbude 

Arbeiter-Turn- und Sportvorband Freie Stadt Danzig 

ullenheule abend und am'morgigen Sonntag ein Juge udae 

Kahlbunde smit ſeiner ſchönen Umgebung iſt der Ort 

5 ach der Ankunft in Kahlbude, gefahren wird mit 

m Zuge Uhr vom Danziger Dauptbahhthef, beginnt die 
uliche Frier. Die Feier fiudet im Landheim der hleſigen 

erkunde ſtätl. Der tethnijche Kreisleiter des 12. Kreiſes, Ge⸗ 
. Thomal, ſpricht über „Die lulturellen Aufgaben der 

Jinnend— e»rvorzuheben iſt ſeruer die Aufführung des Feſtſpieles 

von Mar Varthel: „Grenzenkoſe Erde.“ Es wirlen in dem 
Epirle insbeſondere' die Mitglieder des Turn- und Sportvereins 
„Fichtte“-Ohra mit. 

Der Sonntag iit den Spielen im Freien, ſowie dem Lagerleben 

am Staubecken der Ueberlandzentrale Bölkau vorbehalten. Das 

Trefſen ſindet mit der Rückfuhrl nach Dauzig, 19.40 Uhr, von Kahl⸗ 
büde ſeinen Abſchluß. 
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Werbefeſt in Emaus 

Der ueue gegründete Arbeiterſportverein in Emaus 
ſührt morgen, Sonntag, den 13. Juli ein Werbefeſt durch. 
Aus dieſem Anlaß kommen einige Fußballſpiele zur Durch⸗ 
ſührung. Es ſpielen: 

1.3⁰ nör: Emaus II gegen Danzig IV; 
3.00 Uhr: Emaus Jad. gegen „Vorwärts“ Ind.; 
400 Uhr: Emaus 1 gegen „Vorwärts“ II. 
Alle Spiele werden auf dem Sportplatz in Emaus aus⸗ 

getragen. Des Abends wirken im Lokal Dübeck noch dle 
Freic Turnerſchaft Schidlitz und die Arbeiterradfahrer mit 
mit 

ö Fußballſpiele 

Eü zerbetag in Emaus kommen noch auf ande⸗ 
ren Plätzen einige Fußballſpiele zur Durchſührung 

egen „Baltie“ I (Mamyfbahn!)⸗ 
Es ſpielen: 
9.00 Uhr: „Stern“, Ig 
10.00 Uhr: „Stern“ 1Ii gegen St.⸗Albrecht 1I [Kampfbahn) 

ichen, UÜhr: Bürgerwieſen J gegen „Stern“ II (Bürger⸗ 
wieſen). 

* 

„Muctabi“, Berlin, boßt 

Wir haben ſchon durauf hingewiejen, daß heute abend in der 
Syolthalle die erſte Kampfmannſchaft des Berliner Borxklubs 

kaccadbi“ gegen die Danziger Schu po boxen wird. In der 
rliner Maunſchaft befinden ſich ſehr gute Kräfte. So wurde der 

  

   
ů 

Fliegengewichtler Ballam Zweiter in der Branbenburgiſchen 

Welſer chaft. Friedländer (Bantamgewicht) hat mehrſach 

repräſentativ H ſeinen Verein gelämpft. Der Federgewichtler 

Fuchs iſt in Danzig ſehr gut belannt. Er iſt beuticher Meiſter in 

den Jahren 19029 und 1030 geworden. Der erſt 18 jährige Leicht⸗ 

ewichtle, Meergrän gehört heute, ſchon zur erſten Berliner 

claſſe, Auch der WVeltlergewichtler Baltiſt lann einen guten 

Rekord aufweiſen. Eine ganz große Kanone kommt jedoch, in 

Hürnamp ann⸗Verlin, der deutſcher Meiſter ſeiner flaſſe iſt. Der 
oxkampf findet heute abend ab 8 Uhr in der Sporthalle ſtatt. 

  

guternatlonale Leichtathletikwettbewerbe in Wien 
Neue Beſtleiſtungen 

Aus Anlaß des zehnjährigen Jubiläums der Sportſektion 
des Zentralvereins der Angeſtellten in Wien kamen erſt⸗ 
klaſſige leichtathletiſche Wettkämpfe zum Austrag, unter Be⸗ 
teillaung von auten Sportlern aus Deutſchland, Ungarn und n 
der Eſchechoſtowatel Die Wettkämpfe brachten eine Reibe 
von neuen öſterreichiſchen und deutſchen Beſtleiſtungen. Im 

Distuswerfen wurden ſie erreicht von Wotapek (St. Pöl⸗ 

  

Das Jeſt der 50000 
Zum Aufmarſch der roten Kavallerie in Dresden 

Allen Mitgliedern von „Solidarität“, die in den letz⸗ 
ten Julitagen die große Wallfahrt nach Dresden antreten, 
hat der Bundesausſchuß jetzt das Feſtbuch für dieſes erſte 
Feſt des Arbelter⸗Rad⸗ und Kraſtfahrerbundes zugehen 
laſſeu, Es mußte auch ſchon ein ganzes Feſtbuch ſein, denn 
ein einfaches Programm, nun ja, das hätte für ein lokales 
Sommerſeſt genügt, aber nicht für das bevorſtehende drei⸗ 
tägige Maſſenmeeting auf den Dresdner Elb⸗ 
wieſen. 116 Seiten iſt das Feſtbuch ſtark geworden und 
einen bunten Stadtplan von Dresden gibt es zu. Ein kleines 
Konverſationslexikon mit etwas Felddienſtorbnung, ein 
wenig Werbeſchrift und natürlich der ganzen Skala der Ver⸗ 
anſtaltungen. 

Nun braucht jeder nur das Buch aufzuſchlagen und meiß: 
6.45 Uhr früh iſt ein Start am Feſtplatz, dann geht es ganz 
beſtimmte Straßen entlang. Oder jeder Feſtteilnehmer 
braucht Dresden nie in ſeinem Leben geſehen zu haben, aber 
er weiß, in welchem Quartier er heute abend ſchlafen wird. 
Und ſogeht es weiter: ein Kapitel über Poſt, über Eiſen⸗ 
bahn, über die Preisvergünſtigungen, die Dresden den Feſt⸗ 
teilnehmern eingeräumt hat, über die Standorte der Sani⸗ 
tätskolonnen, über die Farbe der Armbinden derjenigen, die 
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ten) durch einen Wurf von 30,72 Metern., Naumann (Leip⸗ 

zig) brachte es im Kugelſtoßen mit 12,37 Meter zu einer 

neuen deutſchen Beſtleiſtunng. Askö⸗Beſtleiſtungen wurden 

erzielt im Kugelſtoßen von Wotapek mit 12,36 Meter; Speer⸗ 

werſen: Korthbauer (St. Pölten) 49,46. Meter, 3000⸗Meter⸗ 
Lauf: Weigel (Wien⸗Rudolfsheim) 9 Min. 22 Sek.; 60⸗Meter⸗ 

Hürdenlauf: Schenner (Wien) 0, Sek.; 100⸗Meter⸗Lauf für 

Frauen: Presky (Zentralverein Wien) 13 Sek. 

Von den ausländiſchen Sportlern wurben zum Teil noch 
beſſere Ergebniſſe erzielt als die genannten öſterreichiſchen 
Beſtleiſtungen, zum Teil ſtanden ſie ihnen nur ganz wenig 

nach. Feſtgehalten zu werden verdienen Spcerwerſen Cze⸗ 
ſay (Budapeſt) 48,82 Meter, Naumann (Leipzig) 46,85 Me⸗ 

ter; 3000⸗Moter⸗Lauf: M. Wagner (Leipzig) 9 Min. 13,5 Sek.; 

66⸗Meter⸗Hürdenlauf: Naumann (Leipzig) 8,7 Sel. 

  
    

Ueber die Hürden 
Vom Internationalen Leichtathletit⸗Sportfeſt 

Das Große Internationale Abendſportſeſt in 
Berlin, deſſen Hauptattraktion die Teilnahme 
einer fünftöpfigen amerikaniſchen Mannſchaft 
war, geſtaltete ie; zu einer (Großen Enttäu⸗ 
ſchung. Von den Gäſten konnte eigentlich nur 
der Hürdenläuſer Anderſon reſtlos begeiſtern, 
der im vorbildlichen Stil über die Hürden 
fegte und abermals ven Schweden Petterſon 
nach ſchönem Kampf auf den zweiten Platz 
verwies. Auch Warne im Stabhochſpringen 
war zufriedenſtellend. Sonſt hatten die Ameri⸗ 
kaner kaum etwas zu beſtellen. — Unſer Bild 
hält den Hürdenlauf ſeſt. Von links nach 
rechts: Anderſon, Petterſon und Trobbach. 

vom 25. bis 27. Juli „etwas zu ſagen haben“, Dann meldet 
ſich der techniſche Ausſchuß, der Feſtzug, der Wohnungs⸗oder 
Verkehrs⸗Ausſchuß, nein, man kann ſie nicht alle aufzählen. 
Aber leſen muß man das, was der Wirtſchaftsausſchuß 
ſchreibt, ſonſt bekommt man nichts zu eſſen. 

Noch viel mehr ſteht in dem Buch, wann man am beſten 
zum Zwiyger geht und wann auf die Albrechtsburg, wie man 
in die Sächſiſche Schweiz kommt, was Bebel und Singer in 
Dresden gemacht haben, wie viele Arbeitsloje Dresden hat, 
Veß üuchen es ſchon, ein kleines Lexikon iſt das überſichtliche 
Feſtbuch. 

Zoppoter Potkal⸗Turniet 
Hanſa gegen B. u. E.⸗B. 2: 1 (0: 0) 

Das Spiel konnte wenig befriedigen, Es war ein plau⸗ 
loſes Hin und Her, von Technik und Zuſammenſpiel keine 
Spur. Der Sieger ſtellte die beſſere Verteidigung und den 
wuchtiger ſpielenden Stuxm. Nach der torloſen erſten Halb⸗ 
zeit legte Hanſa zwei ſchöne Tore vor. Durch eine Ecke, die 
der Hanſa⸗Torwart ins eigene Netz ſauſtet, kommt B. u. 
E.⸗V. dann zum Ehrenkor. B. u. E.⸗V. hat die Liga⸗Elf zu 
ſlark verjüngt; gegen einen ſtabilen Gegner dürfte daher 
vorerſt wenig Ausſicht auf Sieg vorhanden ſein. Der Schieds⸗ 

ů Vand. hatte das Spiel von Aubeginn an nie richtig in der 
Hand. 

  

  

  

Der perfette Zuſchriftſteller 
Kurzer Leitfaden, wie man eß wird 

Von Hans Natonek 

Die ſchriftſtelleriſche Ader, die jeder Menſch beſitzt, platzt 
zuweiten unter dem Druck der Galle, der Freude, des Haſſes, 
der Liebe. Das ſtarke Geiühl gibt der ſchwachen Sprache 
Wdem: und nun tritt der feierliche Augenblick ein: eine Hand, 
bieſer Uebung ungewohnt, greift zur Feder. Und ſo entſteht 
die Zuſchrift. 

Dieſe Feder iſt nicht mehr das Handwerkszeug gewöhn⸗ 
licher Mitteilung, ſondern Inſtrument eines Höberen 
Wollens, artiſtiſcheß Symbol. Die ausholende Geſte, die nach 
ner Feder greift, könnte ebenſognt nach dem Pinſel greiſen, 
um etwas zu malen. Das eine wie das andere iſt fremdes 
Gebiet. Es iſt nicht einzufſehen warum die Handhabung der 
Teder leichter ſein ſoll als die der Radiernadel, und das 
Schreiben eine mindere Kunſt jenſeits von Geſetz und 
Fähigkeit — als das Komponieren. Nur dank dem Gemein⸗ 
äut der Sprache ſcheint das Schreiben leichter als das Malen. 
(Gemalte Zuſchriften wären beſtimmt amüſanter als die ge⸗ 
ſchriebenen: und mancher Schreiber, der nach dem Pinſel 
Areift, könnte nichts Schlimmeres produzieren als ein 
Piunfel, der nach der Feder greiſt. 
Um den Zuſchriftſteller, die gelegeutlich nach der Feder 
areifen, eine in die Hand zu geben, möchte ich verſuchen, ganz 
kurz zunächſt, einen abgeriſſenen Leitſaden für alle auf lite⸗ 
rariſchem Gebiet vorkommenden Gefühlsregungen und 
Kundgebungen zu ikizszieren. 
„Für Anfänger der Zuſchriftſtellerei empfiehlt ſich apho⸗ 

riſtiſche Kürze. Die verdeckt etwaige Mängel Uüns erſbort 
dem Adreſiaten Zeit. Als Zuſtimmung an einen Autor 
ihreibt⸗ ſich ſehr gut, wenn man ihm kurz und bündig 

reibt: 
Sie haben mir aus der Seele geſprochen. 

„Der ſo Apyoſtrophierte wird ſich außerordentlich geehrt 
jühlen. Man verwiſche aber den guten Eindruck nicht bussth 
weitere Ofſenbarungen der Seele, da ſonſt leicht die ent⸗ 
gegengeſetzte Wirkung eintreten könnte. Denn ſeine Seele 
vin einem Dummrian beſtätigt zu finden, iſt für einen Autor 
masgenmaden peinlich und könnte ihn an der ſeinen irre 

ben. 

Oumoriſten, ſelbſt anſpruchsvollen, bereiket man große 
Freude, indem man ibnen ichreibt: 

Ich habe Tränen gelacht, als ich Ihre köſtlichen Geſchichten 

  

  las. Selbſt wenn dieſe Träuen dem Fabelxeich angehören. 
wie die Krokodilstränen, ſo darf der Zuſchriftſteller doch 
verſchert ſein, daß ſie ſorgſam anjgehoben werden, wie 

erlen. Sie bleiben ungetrocknet, gleichſam als ewige 

Wahrzeichen hoher Humorwirkung an den Wangen des 
fröhlichen Weiners haften. 

ů Sehr guten Eindruck — jedoch nur bei ſeriöſen, gewich⸗ 
Cag: Schriftſtellern zu verwenden — macht der markige 
atz: 
„Ich drücke Ihnen im Geiſte die Hand 
Da es im Geiſte geſchieht, alſo aus ſehr großer Entfer⸗ 

nung, iſt der Empſänger dieſes Händedrucks weder wähle⸗ 
riſch noch empfindlich. Er kann ihrer zu Dutzenden ent⸗ 
negennehmen, ohne die Unangenehmen Nebenwirkungen des 
Händedrückens zu verſpüren. ů 
Anmerkung für Anfänger in der Zuſchriftſtelleret: Man 

vermeide, Humoriſten im Geiſte die Hand zu drücken. 
Ebenſo iſt es unzweckmäßig. etwa dem Weisheitslehrer 
Keyſerling oder dem gediegenen Philoſophen Holzapfel mit⸗ 
zutetlen, daß man Tränen gelacht Bat — 

Bei Zuſchriften an einen Autor ganz großen Formats, 
zumal wenn ſie von jungen Damen herrüßhren, bedient man 
ſich mit Vorteil dieſer vornehmen und diſtanzierten For⸗ 
mulierung: 

Meiſter, im Tiefſten aufgewühlt und gewandelt, lege ich 
Ihr gewaltiges Werk aus der Hand. das mich ſo bald nicht 
loslaſſen wird. ů 

Vielleicht wird die Schreiberin ſogar eine Antwort er⸗ 
halten, die als Autogramm ſpäter⸗gut zu verwenden iſt. 

Da die moderne Literatur nicht ausſchließlich Anlaß zu 
nur begeiſterten Zuſchriſten gibt, wäre ein Leitfaden ohne 
ein paar Lehrbeiſpiele abfälliger Kundgebungen unvoll⸗ 
ſtändig: Man findet im Folgenden zur beliebigen Be⸗ 
untzung eine graduelle Sieigerung der Abſcheu, 
leichten Jronie bis zur tieſſten Verachtung. 

ů Mein Herr, ů 
Ibre Geiſteskinder, deren Lebensfähigkeit ich bezweiſeln 

möchte, verbienen nicht, das Licht der Druckerſchwärz zu 
erblicken. Anſtatt Ihre Leſer mit Ihrem nichtsdurchboh⸗ 
renden Gefübl auzußden., täten Sie beſſer, ſich einer nützlichen, 
Veſchäftiaung zuzuwenden. Ich zeichne mit bedauerndem“ 
Achſelzucken N. N. 

Das Gleiche in veritärkter Rorm: 
— Mit tiefer Verachtung ergreiſe ich die Feder., die zu führen 
Sie nicht wert ünd. Schade um die Tinte, die ich verſpritze. 
um Ihrem Geſchreibſel das ihnt gebührende Brandmal auf⸗ 
zudrücken. Im Ramen bes Geſſtes, mit welch letzterem Sie 
nichts zu ſchaffen haben, forbers ich Sie auf, den Mißbranth 
der deutſchen Sprache zu unterlaſſen. 
„Durch ſinngemäßt Aenderungen findet man unſchwer d 

richtigen Ton für Zuſchriften an Theaterdirektoren, für die 

von der 

beifällige Kundgebungen grundſätzlich nicht in Frage kom⸗ 
men, da das Theater es keinem recht machen kann. Man 
begleite ſolche Brieie mit fertig ausgearbeiteten Vorſchlägen 

  

für den Spielplan in dem oder jenem politiſchen Sinn der 
extremen Partei, der man angehört. 

Der entrüſtete Schauſpieler anu den Kritiker: 

Werter Herr, 

Sie haben wieder einmal ſchlecht geſchlaſen. Leiden Sie 

an Verdauungsſtörungen? Konſultieren Sie einen Spe⸗ 
zialarzt. Im empfehle Ihnen Kruſchenſalz. Ihre ſchlechte 
Lanne kann meine roſige Stimmung nicht beeindrucken. Wie 

geſagt, ſorgen Sie für regelmäßige Verdauung. Meinet⸗ 
wegen können Sie von mir behaupten, daß ich ſilberne Löffel 
ſtehle. Wie ſagt doch Hamlet ... (Folgt ein Zitat, es darf 
auch ſalſch ſein.) Wenn Sie wüßten, wie wurſcht Sie ſind 

Ihrem Sie nicht achtenden X. Y. 

Für das Gebiet der politiſchen Literatur hat ſich bei Zu⸗ 

ſchriften dieſe ſchlichte Formulierung als wirkſam bewährt: 

Wenn Sie mir unter die Hände kommen, was hoffentlich 
bald der Fall ſein möge, zerſchlage ich Ihnen alle Knochen 

im Leibe ... Caveank conſules! 

Es empfiehlt ſich jedoch, ſolche Brieſe nicht — oder höch⸗ 
ſtens mit drei Kreuzen — zu unterzeichnen, um ſtrafrechtliche 
Weiterungen zu vermeiden. 

Riefenanflagen in Rußland. Buchauflagen, wie ſie bei 
uns nur ſeltene Ausnahmen bilden, ſind, wie, die „Litera⸗ 
riſche Welt“ berichlet, in Rußland in den letzten Jahren 
in immer größerem itmfang zur Regel geworden. Dabei 

handelt es ſich allerdings vorwiegend um billige, den breiten 

Maſſen der Arbeiter und Bauern zugedachte Werke. So iſt 

die Bauernliteratur von 15 Millionen Druckbogen im 

Jahre 1028 auf 53 Millionen Druckbogen im Jahre 192 an⸗ 

gewachſen, und für das laufende Jahr rechnet man mit 

einer Ausgabe von 60 Millionen Bogen, eine Schätzuna, die 
an nach den Veröffentlichungen der erſten Monate noch 

niedrig ſein dürfte. Dem exwachenden Bildungsbedürfr 

der Bevölkerung kam der Staatsverlag durch die Herau 
Hgabe von 10 Millionen Exemplaren Lehrbücher zum Ge⸗ 

brauch an den Elementarſchulen für Erwachfene entgegen 

    

  
Alaſfrer als Bühnenfiguren. Saſcha Gnitro, der be⸗ 

kannte franzöſiſche Schauſpieler und fruchtbare Bühnen⸗ 

ſchriftſteller, ſcheint es ſich in den Kopf geſetzt zu haben, die 

geſamte Kulturgeſchichte zu dramatiſieren und ihre hervor⸗ 
ragendſten Vertreter in das Licht der Rampe zu derren. 

Wie Pariſer Blätter melden, ſchreibt der Liebling der Pa⸗ 
riſer jetzt an einem Stück, in deſſen Mittelpunkt der be⸗ 
rühmte holländiſche Maler Frans Hals ſteht. Er ſetzt damit 
die Reihe der Porträtdramatik fort, der bereits Paſteur⸗ 
Lafontaine. Béranger und Moszart zum Opfer gefallen ſi⸗ 
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Joe Linglers Sluncfit 
vVon Justus Brauer 

Gut alſo: man hat in einem Anfall ſinnloſer, roter 
Eiferſucht einen Mann über den Hauſen geknallt, bat ihn 
ſtürzen ſehen, ſallen, das Geſicht in die Erde verbiſſen, und 
hat das Blut geſehen, das ſich in breiter, ſchwerer Lache um 
den liegenden, dunklen Körper ausbreitete. Und bas alles 
um eines Mäbchens willen, das bei Gott keinen Schuß 
Pulver wert iſt, von dem man weiß, daß es ein Dutzend 
Männer mindeſtens ſchon geliebt hat, daß es zahlloſen 
anderen nachher gefällig ſein wird. 

Wahnſinn das alles, natrülich. Jetzt, hinterher, begreift 
Ive Lingler ſich nicht — und ſeine Tat nicht. Wirklich, er 
war wie ein Tier, das um das Weibchen kämoft. Doch was 
iſt da zu machen? Geſchehen iſt geſchehen! Und da man 
auch ſonſi viel vom Tiere in ſich hat, das eine vor allem: 
die Angſt alles Lebenden vor dem Tode, dem Menſchen 
drohend verbunden mit der Angſt vor einer ſehr irdtſchen 
und oft ſehr erbarmungsloſen (erechtigkeit, ſo wirft man 
ſich nach dieſer unglückſeligen Tat auf den Gaul und reitet 
heiunungslor hinweg, irgendwohin. Meitet, bis einem dus 
Tier unter den Scheukeln verendet und fährt dann weiter 
mit der Bahn, kreuz und quer durch das große, weite Land, 
nur getrieben von dem Wunſch, möglichſt raſch fortzu⸗ 
kommen, wegzukommen von dem Ort, wo es geſchehen. 

Und das Unwahrſchelnliche gellngt. Wirktich, das Netz⸗ 
werk des polizetlichen Nachrichtendtenſtes ſcheint doch noch 
irgendeine Lücke, irgendeine zu weite Maſche zu haben — 
man entrinnt den äugreifenden Fäuſten und Armen der 
Polizei, der Gerichte, und findet irgendwo an der Küſte, 
im Norden, ein Eckchen, wo man vielleicht gegen alle Nach⸗ 
forſchungen geſchützt iſt. 

Hier nun, zwei Dutzend Meilen von der nächſten Sied⸗ 
lung entſernt, lebt Joe Lingler, in einer vrimitiven Block⸗ 
hütte, lebt ebenſo primitiv von Jagd und Fiſchfang; denn 
er hat etwas Geld gehabt, als er ſeine Flucht begann und 
hat während der vielen Tage, die er auf der Bahn herum⸗ 
lag, wohl überlegt, daß eine aute Flinte, Munition und 
anderes Jagdgerät für ihn lebensnotwendig wären und hat 
ſich bei Zeiten danach eingerichtet. Hauſt hier mutterſeelen⸗ 
allein und einigermaßen ſicher — denn die wenigen, die 
etwas von ſeinem plöslichen Auftauchen gemerkt haben, ſind 
zu gleichgültig und zu bequem, vielleicht auch zu autmittig, 
um irgenbwelche Nachforſchungen anzuſtellen. 

Wenn man bislang gewöhnt war, mitten im Trubel der 
Welt zu leben, wenn man gar dieſes Leben ſchätzte und 
liebte, wie Joe Lingler es tat, der allezeit andere um ſich 
haben mußte, um ſich froh, heiter und zufrieden zu fühlen, 
dann kann man ſich ein ſolches Daſein in jaſt vollkommener 
Einſamkeit, mit keiner anderen Geſellſchaft als dem ein⸗ 
tönigen Rauſchen der Wogen, dem geheimnisvollen Brauſen 
windbewegter Baumwipfel und dem geſchwätzigen Flüſtern 
eines kleinen Baches dicht vor der Hütte ſechs Monate oder 
auch ein Jahr aushalten, ſelten länger. Nach Ablauf dieſes 
Zeitraumes wird man entweder ſchwermittig oder ſtumpf⸗ 
ſinnig. oder ein Narr. 

Joe, der wobl wußte, daß ſelbſt ein Totſchlag im Affekt 
nicht ſo raſch verjährt, ertrug ſein Einſiedlerleben zwei 
Jahre und das iſt allerhand. Am erſten Tage des dritten 
Jahres aber hing er ſich die Büchſe über die Schulter, 
ſchnitt ſich einen derben Stock aus einem ſteinalten Wach⸗ 
holderbnſch und machte ſich auf, um jene zwölf Meilen ent⸗ 
fernten „Nachbarn“ aufzuſuchen. 

Dieſe Nachbarn, Bob Baroß und ſeine Frau, nahmen ihn 
freundlich, mit offenen Armen auf. Anſcheinend waren ſie 

über die Unterbrechung ihres eintönigen Daſeins ebenſo 
erfreut wie er, Joe, ſelbſt. Baroß, Vollblutamerikaner aus 
dem Weſten, hatte ſich hier für ein Trinkgeld auf aut Glück 
ein paar verlaſſene Claims gekauſt in der Hoffnnna, durch 

forgfältige Bearbeitunga dem ausgeplünderten Boden ſeine 

letzten Schätze zu entreißen. Er arbeitete täglich angeſtreugt 
fieben bis acht Stunden, und wahrſcheinlich hätte er mit 

ähnlichem Fleiß und mit derſelben Zähigkeit an jeder 
anderen Stelle der Welt ebenſoviel verdienen können., ſo 
kümmerlich war die Ausbente. Aber da er hier ſchlechthin 

kein Geld ausgeben konnte, ſo war das ganze ſchließlich 
doch ein Geſchäft. 

Immerhin — die Arbeit hatte. ihn bereits gekennzeichnet. 

Er ſah aus, als tobten alle Krankheiten der Welt in ſeinem 

Körper, klagte ewig über geſchwollene Füße und huſtete. 

Wenn er aber einmal nicht klagte und nicht huſtete, wenn 
es ihm ein bißchen beſſer ging, dann war er der netteſte 

Gefellſchafter, den man ſich denken konnte, und insbeſondere 
gegen ſeine Frau von großer Höflichkeit. 

Dieſe Frau hieß Lizzi und war eine Kreolin. So ſchin 
war ſie und ſo jung, daß es Joe einen richtigen Schlag 
aufs Herz verſetzte, als er ſie zum erſtenmal erblickte- und 
es war wohl hauptſächlich ihretwegen, daß er die Einladung 

Bobs, zunächſt einmal ein paar Monate dort zu bleiben, 

ſo frendig und dankbar annahm. Denn das erſte, was man 

vermißt, wenn man lange Zeit allein zu leben gezwungen 

wird, iſt ja immer die Frau. ‚ 
Bob Baroß arbeitete auf ſeinem Clalm tagaus, tagein. 

Joe half Lizzi im Haushalt oder er ging auf die Jagd — 
gegen die Buddelei in der Erbe hatte er eine Abneigung. 

Zuweilen kam Lizzi mit, dann machte das Jagen doppelte 

Freude und brachte meiſt doppelten Erfolg — denn ſie war 
eine vollkommene Amazone. 

Einmal. als ſie, ermattet von einer etwas langen und 
ergebnisloſen Streiſe, nebeneinander auf dem Movsgrunde 

des Waldes ruhten und mit den Augen verträumt das Fetz⸗ 
chen blauen Himmels oben zwiſchen den Wipfeln der Bäume 

ſuchten, richtete ſich Lizzi plötzlich halb auf und ſah ihn groß 

und voll an: 
„Warum ſind Sie hier?“ fragte ſie Unt ihre Stimme 

zitterte. Unruhig und nervös ſpielte ihre Zunge über die 

roten, trockenen, ein wenig nach aufwärts gebogenen Lippen! 

Joe betrachtete lange unaufmerkſam bas Geſicht, das da 
über ihm zwiſchen Himmel und Erde hing: Dies klare, zarte 

und leichtgebrannte Geſicht, umrohmt von dunklem, bläalich⸗ 

ſchimmerndem Haar, dieſe grünen, glitzernden Augen, über 

denen die Brauen dicht und ſamten ſtanden, wie mit dem 
Winſel eines Malers gezogen. Das weiche, ſanfte Oval ihrer 4＋* 
Waugen. — 

  

„Warum ſind Sie hier?“ fragte die Frau nochmals und 
ihre Rechte ſtreichelte ſpieleriſch den Aermel feime Rockes. 

Warum?“ gab Joe endlich zurück. — ich habe ei 
Mehſchen gerötet.“ 0 „Ich — ic babe einen 

Sie erſchrak gar nicht — kein Zucken verriet, was ſie 
dachte. 

„Ging es um ein Mädchen?“ forſchte ſie weiter. 
beis erwiderte Joe zögernd. „Es ging um ein Mäd⸗ 

Eine lange Pauſe — nan glitt die Hand weich, liebkoſend 
über ſeine Haare. 

Und zwei Jabre lang leben Si — auein?- Jab 0 e nun ſchon ſo ſo 

„Zwei Jahre — ja“ ſagte Joe. „Aber warum fragen Sie 
danach? Es führt ja zu nichts, darüber zu ſprechen, und 
guält mich nur. Helfen kann mir niemand und verraten — 
nun verraten werden Ste mich wohl doch nicht?“ 

„Nein — verraten nicht. Ich wollte Sie auch nicht auälen, 
aber ich dachte, ich könnte Ihnen helfen ..“ 
Ihre Mundwinkel bebten, als ſie das ſagte. Nun ſchob ſie 

ühre Hand ſacht, ganz ſacht unter ſeinen Nacken, bob ſeinen 
Kopf ihrem Antliz entgegen, Joe wurde plötzlich ganz ruhig, 
ganz friedlich, 

„Und Bob?“ fragte er noch leiſe. 
„Bob? ...“ Sie wiederholte den Namen und er betam 

einen fernen, gleichgültigen Klang. Da preßte er ſeinen 
Mund auf ihre Lippen — — — 

In den Wochen, die uun ſolgten, vergaß er ſeine Unruhe, 
ſeine Angſt, lernte wieder lachen. Baroß beobachtete die 
Wandlung mit Erſtaunen., Bis auch ihm Joce an einem 
Abend von der Tat ſprach, die ihn hierher getrieben hatte. 

„Es tut mir leid um Tyndale, gewiß“ ſagte er zum Schluß. 
„Er war ein guter Burſche ſonſt.“ 

„Tyndale?“ horchte, Bob attf. 
Karfas?“ 

„Eben der“ ſagte Lingler, plötzlich etwas mißtrauiſch ge⸗ 
worden. „Kannten Sie den?.“ 

„Gewiß — kenne ihn noch. Well ich ſchätze, er lept und 

„Jack Tyndale aus 

iſt ſo friſch und munter wie ein Fiſch im Waſſer. Habe noch 
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im letzten Herbſt mit ihm geſprochen, als i unten war, um 
mein Gold zu Geld zu machen.“ 0 

„Das iſt nicht möglich — es muß ein anderer ſein“, 
grübelte Joc, „Ich ſah ihn ja ſeloſt liegen — in ſeinem 
Blut lah ich ihn liegen.“ 

„Der Name iſt nicht häufig, und einen Jack Tyudale aibt 
etz nur einmal in ganz Kanſas. Entſinne mich übrigens, 
es wurde erzählt, daß jemand auf ihn geſchoſſen hat, vor 
einiger Zeit. Wußte nicht, daß Sie es geweſen ſind — es 
war nur eine Fleiſchwunde, die bald verheilte. Ich wundre 
mich, daß Sie auf der Jagd ſo tüchtig ſind — wo Sie doch 
damals ſo ein ſchlechter Schüve waren.“ 

Joe hörte nichts von dem gutmütigen Spott — er bielt 
ſich die Hand vor's Geſicht, um ſeine Erſchütterung zu ver⸗ 
Kinden Es ſehlte nicht viel und er hätte geweink wie ein 

ind. 
In dieſem Augenblick kam Lizzi herein, muſterte ihren 

Gaſt mit. erſtaunten Augen. 

„Jve hat geglaubt, einen Menſchen getötet zu haben, der 

noch heute ſich ſeines Daſeins erfreut“, erklärte Bob kurz, 

„So? — — —“ erwiderte die Frau und nichts weiter— 

Ihr Geſicht wurde um eine Schattierung dunkler, aver ſie 
fragte nicht nach Einzelheiten und zog ſich ohne Gruß zurſil. 

Am nächſten Morgen, als Zye ſich an den Frühitüctstiiſ. 

Keen wollke, war nur Bob anweſend. Joe wagte nicht, nach 
er Frau zu fragen, und würgie Brot und Kaffee appetitlos 

in ſich hinein. 
„Kommen Sie, Joe“, jante Baroß, als ſie kaum, gegeſjen 

hatten. Seine Stimme klang barſch, jo als ob ſie keinen 

Widerſuruch duldete. 
Draußen ſtand Bobs einzines Pferd, 

ſcharrte ungeduldig mit den Hufen, 

„Hier iſt das Pferd“ ſagte Baroß, „Alnd Proviant für 

drei Tage. Wenn Sie durchaus wollen, können Sie es mir 

ſpäter bezahleu. Aber es etlt uicht. Und nun — reiten Sie 

los. Die Welt ſteht Ihnen ja wieder offen ... Good bye!“ 

Er ſtreckte ihm die Hand entgegen, Ide ſtand da wie ver⸗ 

ſteinert. 
„Aber um Gottes willen — warum nur?“ ſtammelte er 

endlich. 

„Warum? Ich weiß es auch nicht. Meine Frau will Sie 

nicht mehr ſehen. — Ich will den Grund nicht wiſſen. Und 

ich frage nicht nach dem Grund. Denn immerhin, „ſein 

Geſicht wurde plötzlich ſehr ernſt, faſt hart — „wenn ich ihn 

wüßte, ſo könnte es geſchehen, daß ich Ihnen die Hand nicht 

mehr zum Abſchied reichte, nicht wahr? ...“ 

geſattelt, und 

  

Cimes Nindes Foudl von Mol gan9 Federau 

Seit ihr Mann vor noch nicht einem Jahr nach kurzer, 

und, ach, ſo glücklicher Ehe geſtorben war — ein Opfer 

eines ſchweren und gefahrvollen Berufs — war Mathilde 

eine andere geworden. Die urſprünsliche Hetterkeit ihres 

ſonnigen Weſens hatte einem großen, ſchweren Eruſt Platz 

gemacht, und die Lerben von frühem Schmerz gezeichneten 

Linien ihres fungen Geſichtes lockerten ſich nur, ver⸗ 

ſchwanden bloß, wenn ſie mit Willu, ihrem dre'jährigen 

Buben, tollte und ſpielte. 

An einem Tage im Januar, als ſie, müde und hungrig 

aus dem Büro, in dem ſie jetzt wieder arbeitete, nach Hauſe 

kam, empfing ihre Mutter die Heimkehrende mit beſorgter 

Miene. Der Kleine,— ſo berichtete ſie — hätte plötzlich 

über Schmerzen getlagt, den briüigenden Wunſch geäußert, 

ſchlafen gelegt zu werden und likge nun fiebernd, heiß und 

Unruhig in ſeinem Vettchen. 

Mathilde ließ ſich nicht Zeit zur Antworxt. Sie ſtürzte 

zu dem Lager des Kindes ſah mit Erſchreken den matten 

Blick ſeiner großen, blauen Angen und die Bläſſe des gnal⸗ 

voll verzogenen Mundes, ber ihr noch am Morgen ſtrahlend 

zugelächelt hatte, das Zittern ſeines flebergeſchüttelten Kör⸗ 

pers — und für einen Angenblick hörte ihr angſtzerriſſenes 

„Herz auf zu ſchlagen. 

Spät am Abend kam der Arzt — endlich. Er unterſuchte 

den Lörper des weinenden Kindes, das mit verſtändnis⸗ 

loſem Slaunen alles mit ſich geſchehen ließ, indes große, 

klefer Tränen wie ein Sturzſee über ſeine heißen Wangen 

iefen. 
Der Arzt hatte Mühe, ſein Erſchrecken vor den Augen 

Mathildes zu verbergen. Während er ſeine Rezepte aus⸗ 

ſchrieb, und die Aufaereßte mit einigen Worten zu tröſten. 

zu beruhigen verſuchte, blickte er immer wieder mit be⸗ 

ſorgtem Kopfſchütteln nach dem Bett des Kleinen. „Eine 

leichte Darmuerſtimmung.“ ſaate er zu Mathilde — aber 

draußen, im Hausflur, flüſterte Lr ihrer Mutter mit unter⸗ 
drückter Stimme zu: „Ein beſoftders ſchlimmer Fall akuter 

typhöſer Infektion — es wird hr, ſehr ſchwer halten, den 

Iungen durchzubringen.“ 

Er wollte eine Pflegerin beſtellen. Aber Mathilde lehnte 

ab — ſie mochte keinen Fremden an ihr Kind heranlaſſen, 

Die ganze Nacht und den ganzen ſolgenden Tag ſaß ſie 

am Bett des Knaben, machte Umiſchläge, kühlte ſoine Stirn 
mit dem Eisbeutel, maß mit unglaublicher Willensauf⸗ 

wand mit ruhiger Hand, ſo ſachlich und ſicher wie ein Arzt. 
Temperaturen, während ihr Herz vor Angſt und Sorge flog 

und bebte. Das Kind ließ alles mit unendlicher Geduld 

geichehen. Zuweilen, wenn es zuſammenzuckte unter den 
Schmerzen. die ſeinen Körver durchwſihlten, flüiſterte es mit 

einem Ausdruck, der Mathilde das Herz zerriß, „Bin wie⸗ 

der gut“ — gleichſam als wäre dieſe Krankheit die wohl⸗ 
ine Unart, als würde ſie vor⸗ verdiente Straſe für eine k. 
erzeihung bitte, wenn man libergehen, wenn man um 

„wieder gut“ ſei. ů 

Am zweiten Abend ließ ſich Matkilde von ihrer Mutter 

ſür ein paar Stunden ablöſen. Während ſie ſich auf ihrem 

Bett hin⸗ und herwarf und vergeblich um Schlaf rang, hatte 

ſie Wachträume. Sie fah ſich mit Willy auf einer großen, 
grünen, ſonnenüberſtrahlten Witſe herumtollen, er pflückte 

Blitmen. die er ibr ſnieleriſch ins. Haar ſteckte, rollte ſich 

im Graſe. warf ißr Kußkändchen zu. Sie erwachte aus 

dieſem halben Traum in der Dunkelheit ihres Zimmers, 

hörte durch die offene Tür des Rebenraumes das ſchwere, 
unrkegelmäßige Stöhnen des Kindes   

Acht Tage lang kämpfte Mathilde wie eine Verzweifelte 

gegen den unſichtbaren Feind. Der aber gewann mit jeder 
Stunde neuen Boden — lein Betteln, kein Flehen vermochte 

lon zu erweichen. Das Fieber ließ den zarten Körper des 

Kleinen überhaupt nicht mehr los — mit jeder erzwungenen 

Nahrnugsaufnahnſe wurde er ſchwächer und ſchwächer. Ein⸗ 

maͤl noch — nitr ein einziges Mal im Lauſe dieſer Woche — 

huͤſchte der Verſuch eines Lächelns über das glühende Ge⸗ 

ſichtchen des Knaben, verſuchte er — aus einer inſtinktiv auf⸗ 

brechenden Augſt und Sehnſucht die abgemagerten Aermchen 

um den Hals ſeiner Mutter zu ſchlingen. Bald jehlten 

ihm alch dazu die Kräfte Sein Körvper ſiel ſurchtbar raſch 

zuſammen, role Flecken zeigten ſich auf Bruſt und Rücken 

und auf der Zunge entſtand jener braune Belag, der das 

baldige Ende andkutete. öů 

Er erloͤſch an einem Sonntagmorgen., mit einem 

kurzen, wehen Schluchzen. Seine letzten Worie, nachdem 

er tagelang nur ein gleichmäßiges, gequältes Murmeln hatte 

laſfen, wa en: „Mama gut gut“, Ex lächelte iim 

hören laſſen, waren: „Mama.. aut.„ guti“. Er lächelte 

i Augenblick des Verſcheidens — friedlich ſaſt und leid⸗ 

erlöſt ... 
Mathildes Mutter war bexeits zu gebrechlich, um das 

Haus verlaſſen zu können., ſo ſchritt Mathilbe allein au der 

Spitze des Trauerzuges durch die ſchweigende Januarkälte 

zu dem Friedhof draußen vor— der Stabt. Viele Freunde 

gingen mit — Frauen und Mütter hauptſächlich. die den 

Knaben in dei Straßen hatten herumtollen, jubeln, lachen, 

mit ihren Kindern hatten ſpielen ſehen. 

Auf dem Heimweg lehnte— Mathilde alle Begleitung, allen 

Zuſpruch ab. Ging ganz allein den langen Weg zurück, zu 

dem kleinen Häuschen draußen in der Vorſtadt. das all ihr 

Glück geſehen hatte und nun all ihre Qnual für immer auf⸗ 

nehmen ſollte. — 
Sie war gauz ſtill und gejaßt. „Das Rieſenmaß des 

Leids bat mich gefühllos gemacht,“ dachte ſie im Gehen. „Ich 

oin völlig geyptündert und ausgeraubt, daß ich nicht einmal 

mehr empfinds, wie arm ich bin.“ Stie ertappte ſich dabei⸗, 

daß ſie ſorgſam ihren Weg ſuchte durch die vereiſten 

Straßten, daß ſie ſeden mitleibigen Blick eines ihr, Be⸗ 

gegnenden aufmerkfam zur Kenntnis nahm, nüͤd ſie errötete 

unter dem Schleier. —* ů 

Aber als ſie vor ihrem Hauſe ſtand. ſah ſie plötzlich in 

dem ungewiſfen Licht der früh hereinbrechenden Däm⸗ 

merung einen kleinen, rotlackierten Kinderſchlitten, in dem 

verſchneiten Vorgarten ſtehen. Oder nicht eigentlich ſtehen, 

ſonbern balb umgeſtürzt liegen, ſo als hätte ihn jemand 

ſehr eilig, überſtürzt und aleichgültig im Stich gelajſen. Und 

jte erinnerte ſich, daß Villy, daß ihr Innge kier geſpielt 

hatte — mit dieſem Schlitten geſpielt hatte an jenem Mor⸗ 

gen, da ſeine kleinen, zäarten Händchen ihr zum letzten Male 

Lebewohl zugeminkt hatten auf ihren Wen ins Büro. ů 

Das dachte die Frau, als ſie das verlaſſene Spielzeug 

ſah — und ihre Hände, die ſie bereits zur Glocke erhoben 

hatte, ſanken ſhie erſtorben an ihrem Körper herab. Einige 

Sekunden ſtarkte ſie mit heißen, brennenden Augen auf den 

kleinen roten Schlitten. Plötlich drehte ſie ſich um und 

irrte wie eine Gehetzte durch die finkende Nacht dem Weg 

zum Friedhof zurück, den ſie ſoeben gekommen war. 

Man fand ſie am andern Morgen — ſie lag tyt und 

erſtarrt. mit weit ausgebreiteten Armen. auf dem friſchen 

Erdhügel, der den Sarg ihres Kindes bedeckte. Als wollte 

ſie den Knaben. den ſie durch drei Jahre jede Nacht ſo ſora⸗ 

fältig zugedeckt hatte, mit ihrem Körper ſchittzen aegen 

Dunkelbeit und Kälte



25 Der Mann mit dem Defeſtt 
ö Von Gertrud Aulich 

Ich habe mich in der Einſamkeit eines Ortes vergraben, 
der'mit ſeinen zehn Katen und fünſzig Menſchen keine Ueber⸗ 

raſchungen befürchten läßt. Aber heute, am dritten Tage 
iſt mir ſolgenbes begegnet: 

90 gehe den ſchmalen brüchinen Steg über den Dorfbach 
„nach dem Wald, und vom Walde her kommt etin Meuſch auf 

dem gleichen Steg, auf dem ſchwer auszuweichen iſt, und wir 
begeanen uns in der Mitte. Der Menſch bleibt ſtehen und 
ſaſot: ·Guten Tag, ich bin arbeitslos, geben Sie mir zehn 

. Mark,“ Er ſagt das alles ſchnell wie einen Spruch, den er 
gnt eingelerut und oft hergeſagt hat, und es iſt nicht viel 
Zuverſicht in dem Herſagen. Um uns iſt eine weite Wieſe 
ah Pieh weidet darauf; daun ſind vor mir Felder und der Wald, 
hinter mir Felder und die Chauſſee mit ben paar Häuschen. 

3 Es iſt weit bis zu den Häuschen, und der Mann ſieht immer⸗ 
hin ſo aus, daß man beinahe wünſcht, fle lägen näher. Ich 

lache ein langes verdünntes Lachen wie über einen Scherz 
vyon zweiſelhafter Güte und vermag den Mann dabei genauer 

darauſhin anzuſehen, was für eine Antwort am Platze ſei. 
Der Menſch iſt klein, ſchmächtig, mit einem großen Kopf, 

der an der Stirn eine ſchwere Narbe hat, ſeine Augen ſind 
unbeſtimmbar dunkel, grau oder braun oder garlln. Das 
Haar wuüchſt wie Gras dicht auf ſeinem Kopf und über ſeinen 

Augen, unb die untere Geſichtshälſte iſt eine ſchwarze Stoppel⸗ 
wüſte. Der Anzug aber bedentet keine Empfehlung für den 
Mann, er ſieht nach Scheune und Heuſtadel aus, und nie⸗ 
mand vermöchte zu ſagen, wann er neu war. 

Ich bin im Bilde und ſage: „Zehn Mark? Das iſt etwas 
ralchlſch, Aber eine Mark gern. Nur habe ich kein Geld 

bel mir. 
Sein Blick hat ſich an meinem Täſchchen aus braunem 

Siſten feſtgeklebt und er zweiſelt: „Eine reiche Dame ſollke 
Uicht auf zehn Mart ſehen,“ ſagt er, „eine Dame in einem 
lo ſchönen Kleid.“ 

Er ſieht immer noch auf das Täſchchen. Ich öffne es und 
laſſe ihn ſich überzeugen, daß kein Geld darin iſt. „Ich gehe 
ii den Wald,“ ſage ich, „mau nimmt doch in den Wald kein 
wehn mit. Außerdem beſitze ich im ganzen keine zehn Mark 
mehr.“ 

„Sind Sie Lehrerin?“ fragt er unvermittelt und lacht aus 
Leibeskräften. 

Ich denke: es iſt gleichgültig, ob ich ia oder nein ſage, 
und ſo antworte ich ohne Beſinnen ja. Das Lachen macht 
mlich ſtutzig und vorſichtig. Und ich füge bei: „Ich bin zu 
Veſuch hier.“ 

Mein Gott, warum lacht der Menſch? Es iſt ein idioliſches, 
gauz widerliches und lautes Gelächter. 

„Dann ſind Sie alſo nicht Lehrerin,“ ſagt er und wird jäh 
eruſt. „Ich kenne die Lehrexin von hier.“ 

„Doch,“ antworte ich. „Ich bin in der Stabt Vehrerin, 
und ich rerbringe hier meine Ferien.“ 

„Hihihihahahaksks ...“ lacht der Mann ſchallend .... 
„Haben Sie nicht eine Zigarette?“ 

„Nein, es tut mir leid, ich rauche nicht.“ 
„Sie ſind alſo Lehrerin,“ ſpricht er weiter, und ſein Geſicht 

wird ſo abſtoßend eruſt, wie es vorhin abſtoßtlend luſtig war. 
„Dann ſind wir Berufskollegen.“ 

Ich gebe mir keine Mühe, meinen Zweiſel an ſeinen 
Worten zu verbergen, ſage aber doch, um ihn nicht irgendwie 
böſe zu machen: „So ſo? Lehrer ſind Sie? Nun ja, warum 

—. ulcht?- 
„Ich bin, Studienrat, hihihihahahaksks ..“ 
„Von mir aus,“ ſage ich und der Menſch iſt mir zum 

Habenruß läſtin und unſere Unterhaltung muß ein Ende 
haben. 

„Sic meinen: von Ihrer Seite aus. Es gibt da zwei 
Seiten;“ ſant er eruſt. 

Nun wird mir der Menſch unheimlich, ich denke an ent⸗ 
lauſene Irrſinnige, diejer Mann gebärdet ſich ganz ſo. Er hat 
guch ein völlig verlommenes Geſicht, einen Ausdrück ſchreck⸗ 
licher Ansgelöſchtheit, leer, geiſtlos, aber .... in ſeinen 
Angen ſind Lichter, ein Hauch Seele geiſtert darin. 

„Ich komme aus der Tſchechuſlowakei,“ ſagt er, „hihihi⸗ 
hahahalsts.“ Er lacht, daß es ihn ſchültelt, und er kann 
nicht aufhören zau lachen. 

„Ja, mein Gott, was iſt denn ſo Lächerliches daran, daß 
Sie aus der Tii ei ſind?“ Es iſt eine völlig dumme Frage, 
oᷣte ich ſtelle, aber was ſoll ich tun, 

Er ſtreicht ſich mit zwei Flugeru über bie Schlagader des 

   

Halfes herab, ichlüuckt und wird ſtill. „Ich habe einen Deielt,“ 

„2 

ſagt er. Und nach einer Pauſe: „Im Grunde bin ich Dautſcher. 
Ich ſebe mir hier das Paradies an, es koſtet nichts, und in⸗ 
wendiga iſt lauter blaue Seide.“ 

„Enlſchuldigen Sie, läaſſen Sie mich jetzt vorbei, ich möchte 
gehen.“ — „Sie gehen in den Wald. Allein? Haben Sie denn 
keine Angſt?“ 

„Ich habe Gottvertrauen und einen Rerolver.“ ſage ich 
und lache unergründlich. 

„Wiſſen Sie was? 
ſchloſſen. „Ein Revolver iſt 
hibihi .. 

Er muß Unruhe in meinem Geſicht bemerkt baben. er 
urlerbricht ſein Lachen und ſpricht: „Fürchten Sie nichts. 
nah werde Sie mit meinem Lachen nicht erſchrecken, ich 
möchte Ihnen nur erzählen ... ich muß es hin und wieder 
tun ... Darf ich mitkommen?“ 

Wie iſt das wenn ein Tier bettelt, mit Hilfloſigkeit mit 
Onft. Angſt und Vertrauen? Ein Tier, das einen gebrochenen 
Klügel, ein zerſchmettertes Bein, eine brandige Wunde hat? 
So bat dieſer Mann. 

Wir gingen in den Wald, es war ſtill, warm und ſonnig, 
und der Mann ſprach Wirres wirr und zerriſſen, ſchrie lani 
mit böſem Gelächter und bekam nachher ein leiſes, gutes 
und klares Geſicht. 

In dieſer wilden, böſen, wehen und veinvollen Beichte 
war ein kleines Haus mit Aeckern, Wieſen. Ställen und 
Vieh. war Armut. Znfriedenheit und ein ſchmales Glück. 
Wenig Wünſche wenig Genuß, viel Arbeit, viel Ueber⸗ 
kommenes und viel Ablehnung gegen das Fremde. 
„Das Fremdeſte war Helene, die Tochter des Lehrers,“ 
ſagte der Mann. Sie war ein Himmel aus weicher Seide, 
ein ſfremder Himmel, aus Kunſtſeide, hihiht. 
Alle waren ſie in ſie verliebt und ſie liebte alle und 

niemanden, tat mit jedem freundlich und war die lautere 
Unſchuld, ich habe ſie verflucht. 
Das die für Haare hatte, heilige Mutter Gottes! Und 

eine Haut wie Sahne. Es kam erſt viel ſpäter auf, was 
das für Haare waren und was für eine Heut. Sie zarbr 
alle Wochen in die Stadt. dort färbte man ſiekauf und itrich 
ihr Geſicht neu .. weiß der Teufel, es gibt da ſolche Ma⸗ 
ichinen die können aus einem Affen eine Jungfrau machen. 
Ja, verflucht ſei dies alles!“ 
Er. Ladislaus. eines Kleinbauern Sohn, verließte ſich 
in ſie, wie alle. Er war der dümmſte. Sie hatte nichts da⸗ 
gegen, machte ihm ſanfte, himmelblaue Augen. 

Ich werde mitgeben,“ ſagt er ent⸗ 
etwas ſehr Brauchbares, 

  

Ich brauche eine kleine Uhr, um den Arm zu legen. ſaate 
ſie und itrich durch ſein Haar. Es muß eine aus Gold ſein 

und ſie liegt bei Abram Saßer im Fenſter. Kannſt du ſie 
mir kaufen? Sonſt ſchenkt Reronim ſie mir. Aber ich mag üs lieber von dir. 

ů Da verkaufte der Narr eine Miete Kartoffeln und kaufte 
die Uhr. 

Labl, ſagte ſie ein E man trägt im Winter hohe 

elzſtiefel, es frlort mich. 
* Mielf dich? Es ſoll dich nicht frieren. Und der Narr 
wärmte die kleinen Füßthen aus Samt in ſeinen groben 
Tatzen, und dann verkguſte er das, Schwein, das noch 
klein und mager war und brachte die Pelzſtleſeln. 

Ladi, ich muß in ble Stadt, es iſt ein Zirkus dort, fährſt 
dum mich? Sonſt fährt mich Hippolit Wittek. — 

Und der Narr ließ die Ernte im Stich und hetzte den 
milden Gaul 30 Kilometer in die Kreisſtadt, und das Ge⸗ 
treide verdarb. 

Aber einmal trat der Narr in ihre Kammer, ſeine 
Schläfen waren angeſchwollen und ſeine Angen funkelten 
grüin und er keuchte: Balbina hat geſehen, daß Jeronim in 
deiner Schlaftammer war .. — 

Ja, ſagte ſie kühl, er hat das Schloß in Ordnung ge⸗ 
bracht. Valbina iſt eine Klatſchbaſe, und du ſollteſt nicht ſo 
ſchreien. 

Habe ich geſchrien? ſagte der Narr demütig ſei nicht 
böſe. Aber einmal muß bdoch Klarheit ſein. Ich will nicht 
ganz zugrunde gehen, beſtimme die Hochzeit. 

Reglerungskommiſſar Cawrilowitſch Smirnow war auf 
der Station Cuiluſchka angelangt. Bis zum Meierhof Diew⸗ 
kin, wo er dieunſtlich zu tun hatte, war noch ein Weg von 
etwa dreißig Kilometern mit dem Wagen (wenn der Kutſcher 
nicht betrunken und die Pſerde keine Schindmähren ſind, 
dann ſind es nicht mehr als dreikig Kilometer, im enkgegen⸗ 
geſetzten Falle aber fünfzig). 

„Sagen Sie mir, wo kann man hier Poſtpſerde bekom⸗ 
men?“ fragte der Kommiſſar den Gendarmen auf der 
Station. 

„Was für welche? Poſtpferde? Oh, du lieber Gott, hier 
kann man weit und breit keinen ordentlichen Hund ſinden, 
geſchweige denn noch ein autes Pferd ... Wohin fahren 
Herr Kommiſſar?“ 

„Auf den Meilerho Diewkin, zum General Chohotow.“ 
„Ha, wie kann ich Ihnen raten?“ erwiderte der Gen⸗ 

darm. „Gehen Sie hinter das Stationsgebäude, dort gibt es 
manchmal Bayern, die in dieſer Richtung fahren.“ 

Der Kommiſſar tat einen Seufzer und ging, wohin ihm 
geheißen wurde. Nath langem Umherſuchen ſand er endlich 
einen Bauern, eine ſtämmige Geſtalt, mit düſterem, pocken⸗ 
narbigem Geſicht und zerfetzten Kleibern. „Weiß ber 
Kuückuck, was für einen Wagen du haſt,“ murrte der Kom⸗ 
miffar. „Man weiß ja nicht einmal, wo hier vorn und 
hinten iſt ...“ 

„Da gibts nicht vlel zu denken,“ antwortete der Bauer 
mit ſloiſcher Gelaſſenheit. „Vorne iſt beim Schweiſ des 
Pſerdes, und hinten, da, wo Euer Gnaben ſiben.“ 

Das Pſerd war jung, aber ſpindeldürr. Als ihm der 
Bauer einen Schlag mit der Peitſche verſetzte, nickte es nur 
mit dem Kopf: beim zweiten Schlag ließ ſich ein Kreiſchen 
der Achſen vernehmen und der Wagen erzitterte wie im 
wleber; nach dem dritten begann der Wagen zu ſchaukeln, 
und nach dem vierten aing es endlich vom Fleck. 

„Wirſt du den ganzen Weg ſo langſam fahren?“ erkun⸗ 
digte ſich der Kommiſfar. 
„W——i—r werden ſchon ankommen!“ beruhigte ihn der 

aute Mann. „Die Stute is inug; wenn ſie nur recht ins 
Lunſen kommt, dann kann man ſie gar nicht mehr halten. 
H—1—b!“ 

Als der Wagen die Station verließ, ſank ſchon die Däm⸗ 
merung auf die Erde hernieder. Zur rechten Hand breitete 
ſich eine verfrorene Ebene, bei der man den Eindruck hatte, 
daß an ihrem anderen Ende der leibhaftige Teufel wohnen 
müſſe ... Zur linken erhoben ſich irgeund welche Kuppen; 
was es aber war, ob Räume oder Henſchober, kounte man 
nicht recht unterſcheiden, Vor ſich ſah der Kommiſſar gar 
nichts, denn der breite Rücken des Bauern verdeckte ihm die 
ganze, Ausſicht. Es war ſtill, froſtig und unheimlich. 

„Was für eine Müſte das iſt,“ dachte der Kommiſſar und 
bemühte ſich, die Ohren ganz in den Kragen ſeines Pelzes 
zu verſtecken. „Wie leicht kann man da überfallen und be⸗ 
raubt werden, und keine menſchliche Seele würde einem zu 
Hilfe kommen. Dieſer Bauer flößt auch kein beſonderes 
Vertrauen ein. Was für einen Rücken er nur hat! Wenn 
man von ſo einem Naturkind einen Rippenſtoß bekommt, 
hat man höchſtwahrſcheinlich genug. Und eine veritable 
Räuberfreſſe hat der Kerl auch noch dazu.“ 

„Hör' mich, mein Lieber,“ fragte ihn der Kommiſſar, „wie 
heißt du?“ 

„Ich? Klim.“ 
„Sag' mir, Klim, ſind die Wege hier bei euch ſicher? Gibt 

es keine Ränber?“ 
„Nein. Gott bewahre. Hier gibt es keine Räuber.“ 
„Das iſt ſehr ſchön, daß es keine gibt. Na, ich babe für 

alle Fälle drei Revolver mitgenommen,“ log der Kommiſſar 
wie nach Noten. „Und wie du wohl wiſſen wirſt, mit Re⸗ 
vulpern iſt nicht zu ſpaßen. Wenn man auch nur einen Re⸗ 
volver bei ſich hat, kann man ⸗ſpielend auch mit zehn Räu⸗ 
bern fertig werden.“ 

Stockfinſtere Nacht breitete ſich über die Welt. Plötzlich 
begann der Wanen zu kreiſchen, warf den Kommiſar einige⸗ 
mal ngh rechts und links und bog dann auf einem Seiten⸗ 
weg ab. 
. „Wohin führt er mich?“ dachte der Kommiſſar. „Bis 
jetzt iſt er geradeaus gefahren, und jetzt biegt er auf einmal 
nach links ein. Wer weiß, ob-er mich nicht in irgendeine 
MRänberſpelunke führt ... Berſchiebenes kommt auf der Welt 
vor!“ 

„Dul- ſagte der Kommiſſar, „bu ſagſt, daß es bier nicht 
acfährlich iſt. Das iſt eigentlich ſchade, denn mir gefällt es 
nans gut, mich ab und zu ein wenig mit Räubern berum⸗ 
zuſchlagen ... Man könute vielleicht glauben, daß ich ſchwach 
ſei, aber das wäre ein gefährlicher Irrtum, mein Lieber, 
denn ich babe eine Kraft, na. ich möcht es niemandem raten, 
mit mir anzubandeln ... Einmal haben mich drei Räuber 
überfallen: und was glaubſt du, ha? Einen hab' ich ſo ein 
biöchen geſchüttelt .. verſtehſt du mich .. . nicht viel, nur ſo 
ein bißchen, daß er ſeine Gaunerfeele dem lieben Herrgokt 
empfehlen mußte, und die zwei anderen, die ſchmachten noch 
heute in Sibirien. Ich weiß ſelber nicht, woher mir dieſe 
Kraft kommt. Wenn ich ſo einen Kerl erwiſchen würde, ſo 
einen wie du zum Beiſpiel, ich würde ihn ... buchſtäblich. 
zerquetſchen.“ 

Klim ſtarrte den Kommifar ganz entgeiſtert an. 
„Ja, ja,“ fabulierte dieſer friſch drauf los, „ich würde es 

inem raten, mir in die Nähe zu kommen. icht nur, daß 
iich der Lumpenkerl ſeine Hände und Füße ſuchen könnte, 

   

  
    

ů iondern er würde auch obendrein mit dem Kriminal B. 
kanntſchaft machen. Man kennt mich bei allen Gerichten: ich 

  

  
an!“ 

   

Da nahm Helene den Kopf des Narren und war ganz 
Betulichkeit und Sanftheit und wWüte und ſagte: Ja, ſich· 
ich liebe ihn. Aber das iit nun ſo, daß ich eigentlich einen 
ſtudierten Mann wollte. Er müſite Lehrer ſein, habe ich 
mir gebacht. Es gibt Seminare, Ladi, und du biſt jung. 

Aber ich bin dumm und habe einen Schädel aus Hols. 
Wie kaun ich Lehrer werden . .. Und dann iſt der Hoſ... 

Verſuch es nur, ſagte ſie und küßte ihn. 
Da verkaufte der Narr alles, was er hatte, zog in die 

Stabt und ſtudierte. Aber er ſab, daß nichts aus ihm 
wurde und man ſchüttelte den Kopf über ſeinen unnützen 
Fleiß. Die Präparanden nannten ihn den „Studienrat“, 
und es war Mitleid in ihrem Hohn. 

Und der Narr freute ſich auf die Ferten, obwohl er kein 
Heim mehr hatte, und er traf ſpät abends, wie er ging und 
ſtand, ein ... und es war Jeronim, der Schmied, bei ihr, 
ein reicher Maun, der den Beinamen „der Athlet“ führte, 

Der Athlet warſ den Narren die Treppe Herab, und ſie 

ſtand dabei und tat leinen Einſpruch ... 
„Und ſie kam auch nicht zu mir, als ich im Wieber lag... 

denn ich ſchlug auf den Eiſenbottich auf, der im Flur ſtand 
.. und davon habe ich meinen Defekt ... hihihihahaksks ... 

Ja, ich habe ſie verflucht und ſie ſoll nicht Glück noch 
Liebe haben ... 

Nein, nein, heilige Gottesmutter, möge es ihr gut geben 

.. . Sie war ein Himmel aus weicher Seide ... und was 
hatte ſie doch für prächtiges Haar! ...“ 

  

Her Negierumgsffommissdar 
Von Anton Tochechou 

bin ein hoher Beamter und habe überall großen Einfluß. 
Jetzt zum Beiſplel, ſahre ich hier und die Behörden wiſfen 
davon ſehr aut und ... bewachen mich. Ueberall entlang 
Feclt⸗ Weges ſind im Gebüſch Gendarmen und Aufſeher ver⸗ 
eckt...“ 
„Bleib ſtehen! ...“ ſchrie plötzlich der Kommiſſar mit 

Entfetzen auf. „Wohin führſt du mich?“ 
„Sie ſehen doch, durch den Wald!“ 
„In der Tat, es iſt ein Wald,“ dachte der Kommiſſar, „und 

ich bin unnütz erſchrocken. Ich darf keine Uurnhe verraten. 
Er hat es ohnehin ſchon gemerkt, daß ich Angſt habe 
Warum ſchaut er ſich ſortwährend um? Gewiß beabſichtigt 
er etwas Böſes ... Früher iſt er Schritt um Schritt ge⸗ 
fahren, und jetzt ſauſter wie toll dahin.“ 

„Klim, was treibſt du das Pferd ſo an?“ 
„Ich treib' cs nicht an, es rennt von ſelbſt. .. Wenn es 

einmal zu »engen auſängt, iſt es nicht mehr zu halten ...“ 
„Tu lügſt! Ich ſehe es dir an, daß du lügſt! Ich rate dir 

aut, nicht, ſo ſchnell zu fahren. Halt' das Pferd an, verſtehſt 
du mich?“ 

„Warum denn?“ 
„Weil hinter mir drei meiner Freunde ſahren, die mich 

in dieſem Walde einguhnten haben ... In Geſellſchaft wird 
es ſich angenehmer fahren .. Na, du wirſt Augen mathen, 
meun, du ſie erblickſt ... Drei Rieſen und feder hat eine 
Piſtole bei ſich. Was wetzt du ſo „exum, als würdeſt du auf 
Nadeln ſitzen? Was ſchauſt du mich ſo an? Intereſſantes 
gibt es an mir nichts, vöchſtens die Revolver. Wenn du. 
willſt, kaun ich ſie dir zeigen.“ 

Der Kommiſſar täat, als wurde er die Revolver ſuchen: 
in dieſem Augenblick geſchah etwas Unerwartetes. 

Klim, der, vor einem Revolver, den er nur vom Erzählen 
läannte, heiligen Reſpekt hatte, ſprang aus dem Wagen und 
lroch eiliagſt auf allen Vieren ins Walddickicht. Der Kom⸗ 
miſſar aber deutete ſich dieſen Vorgang ganz anders; er 
dachte nämlich, Klim wolle ihn berauben und ermorden, 
kurz, es werde Furchtbares geſchehen. 

„Gnade!“ ſchrie der Kommiſſar mit weinerlicher Stimme 
und rang verzweifelt die Hände. „Nimm, Elender, alles hin, 
nur verſchone meln Leben!“ 

Keine Autwort erklang, nur das Geräuſch davoneilender 
Schritte entſernte ſich immer mehr. 

Erſt jetzt ſand ſich der Kommiſſar in der Situation zu⸗ 
recht. Er brachte das Pferd zum Stehen und begann nachzu⸗ 
denken, was ſich da machen ließe. 

„Erſchrocken iſt er, der dumme Kerlk und iſt davongelau⸗ 
ſen ... Was ſoll ich jetzt machen? Allein kann ich doch nicht 
weiterfahren, denn ich kenne ja gar nicht den Weg ..“ 

„Klim! ... Klim! ...“ begann er zu rufen. 
„Klim!“ antwortete das Echo. 
Da ließ er die Hände fallen und knickte vor Angſt wie 

ein Taſchenmeſſer zuſammen. Es eröffnete ſich ihm die furcht⸗ 
bare Perſpektive, die ganze Nacht mutterſeelenallein im 
Walde verbringen zu müſſen. 

Klim, lieber Klim, wo biſt du?“ flehte er. 
Endlich, nach einer Viertelſtunde vielleicht, hörte er ein 

ſchwaches Stöhnen. 
„Klim, biſt du's?“ 
ů zirſt du — mith erſthlagen?“ klang es aus dem Dickicht 

änrück. 
„Aber, ich habe ja nur geſcherzt. Ich habe ja keinen Re⸗ 

volver bei mir! Um Gottes willen, ſo komm doch wieder und 
fahr' weiter, denn ich erfriere ſchon beinahe!“ 

Klim, dem allmählich das Bewußtſein aufgedämmert war, 
daß er es mit keinem Räuber zu tun hatte, kroch aus dem 
Gebüſch heraus und näherte ſich langſam und noch immer 
ängſtlich dem Kommiſſar. 

„Warum biſt du denn ſo erſchrocken, du Narr, du. Ich 
habe ja nur geſcherzt, und du haſt dich gleich ſo gefürchtet! 
Aliv vorwärts, fahren wir endlich weiter.“ 

„O ie!“ murmelte Klim, auf den Wagen kletternd. „Hätte 
ich das gewußt, nicht um hundert Rubel hätte ich Euch fahren 
wollen. Noch jetzt ſpür' ich die Angſt in allen Knochen.“ 

Klim verſetzte dem Gaul einen Peitſchenhieb: der Wagen 
erzitterte. Klim gab ihm einen zweiten Schlag: der Wagen 
begaun zu ſchwanken. Als ſich der Wagen nach dem vierten 
Schlag endlich in Bewegung geſetzt hatte, verkroch ſich der 
Kommiſſar in ſeinen Pelzkragen und war ſchon ganz be⸗ 
ruhigt. Der Weg und Klim ſchienen ihm nicht mehr fo ge⸗ 
fährlich zu ſein. 

     

Aut. Ueberjetzung aus dem Ruſſiſchen. 

Nirarmor 
Stefan George und Friedrich Gundolf ſprechen über die 

letzten Dinge. George meint, das Weltgeſchehen ſpiele ſich 
in Aeonen ab, und wir befänden ans im Anſang eines Aro 
Gundolf, begierig nach dem tieſſten Wiſſen, ſragt, ob die 
zelnen Aevnen im vernünftigen Zufammenhaug mit ei 
ander ſtünden. Worauf George ihn vernichtend anblick 
„Das geht Sie einen Dreck an! Das geht kaum mich etwas 

      

Ein berüchtigter Theaterautor ſchickte Barnomwti ein 
Stück mit einem Brief: „Ich wetie zwanzig Mark, daß Sie 
mein Stück nicht lejen werden.“ Andern Tages bekai 
Berfaſſer zwanzig Mark und auf der Postcn 
„Sie haben gewonnen. Barnowiki.“ 

   
  

    

    

    

  

  

 



  

Der Dollar ſiteigt! 

15. Fortſetzung 

(So weit ſind wir aber noch lange nicht. Wir verhandeln 
wohl ſo auaſi mit den Gewerkſchaften, man ſoll die Leute 
nie dixekt vor den Kopf ſtoßen. Mein Freund Marcell“ — 
damit meinte Samuel Wolf den Generalbdirektor eines Groß⸗ 
betriebes — „erklärte mir beute, daß man keineswegs ge⸗ 
willt iſt, jetzt ſchon dieſen Forderungen nachzugeben. Mein 
Gott, das Proletariat kann nicht fürſtlich leben, aber es 
ſchlägt 05 immerhin bei einer gewiſſen Sparſamkeit ganz 
anſtändig durch das Leben. Nicht wahr, meine Herrſchaften, 
wir haben größere Sorgen!“ 

Elfriges Zuproſten beſtätigte dem großen Mann, daß er 
wieder einmal den Nagel auf den Ei getrofſen hatte. 

„Wie geſagt, bie Leute verkennen die große Verantwor⸗ 
tung, die wir tragen. Sie KWhnben wir ſiben nur im Klub⸗ 
ſeſſel und eſſen Kaviar und haben außerdem Dollars. Das 
iſt blühenber Unfinn! Glauben Sie es mir, ich komme vor 
Urbeit überhaupt nicht mebr ins Bett.“ Samuel Wolf lebnte 
ſich nach dieſer oratoriſchen Leiſtung höchſt befrtedigt zurlck 
und ergriff mit der vorgeſtreckten ne Ain, das Weinglas. 

Uebrigens, haben Sie nur keine Angſt, meine hochver⸗ 
ehrten Herrſchaften, unſere wackere Polizet wird uns ſchon 
zu ſchüben wiſſen!“ 

Der alte Nathan applaudierte laut. Elmenreich erhob ſich, 
klopfte an bas Glas und rief: „Sie werden mir wohl du⸗ 
ſtimmen, meine Damen und Herren, wenn ich, vlelleicht darf 
ich mich lo ausdrücken, unſerem lieben Mitbürger und 
Freunde Samuel Wolf unſeren üugegeenda Dank aus⸗ 
ſprechen und dem Wunſche Ausdruck geben darf, er möge 
bald einmal die Geſchicke unſeres kleinen, aber deſto inniger 
gellebten Staates mit feſter Hand leiten dürfen. Ich bitte 
Sie, mit mir in den Ruf einzuſtimmen: „Samuel Wolf, 
unſer großer Staatsmann, er lebe boch!“ 

Alle erhoben ſich und jubelten dem erhabenen Führer zu, 
der tief ergriffen Herrn Elmenreichs Hand packte und ſeſt 
ſeines r⸗ Herr Elmenreich erlebte den höchſten Augenblick 
ſeines Daſeins. 

„Haben Sie noch immer Sebnſucht nach dem Weſten?“ 
fragte Peter mit lauter Stimme Herrn S. Goldſtiek. 

Alfred ſtand auf. 
„Ich glaube, Sie irren ſich, Herr Wolf, Sie irren ſich 

genau ſo, wie ſich die deutſche Induſtrie irrt, Wir müſſen 
ſtabiliſteren, denn die Iuflation hat. ſich ſelbſtändig gemacht, 
ſie iſt den ſchützendben und dirigierenden Händen eutglitten!“ 

Der alte Nathan rief Alfred zu: „Erzähl keine Geſchicht⸗ 
chen!“ und Peter ſtöhnte vernehmlich: „Stellt ihn ab, er 
redet Leitartikel!“ 

Alfred beachtete den Einwurf nicht: „Sie haben gebört, 
der Dollar wird bexeits mit 800 000 gebanbelt, ich glaube, 
ein Herr ſagte es eben. Morgen ſteht er vielleicht ſchon auf 
einer halben Million. Die deukſche Mark ſinkt ins Bodenloſe, 
weil niemand mehr Vertrauen zu ihr hat. Jeder wirft das 
wertloſe Papier fort. Geſtern fand ich auf der Toilette eines 
Reſtaurants ganze Bündel deutſcher Geldſcheine zu ſani⸗ 
tären Zwecken angeheſtet. Irgendein Kopf, der ſich ſehr geiſt⸗ 
reich vorkam, hat das gemacht. Es iſt ein Symbol!“ 

„Hört euch nur das Pathos an!“ Peter rutfchte unruhig 
auf ſeinem Stuhl herum. ů 

Alfrebs Stimme wurde ſchneidend, er negierte mißbilli⸗ 
gende Ulicke. „Bedenken Sie nun aber eins, mein lieber Herr 
Wolf, wir, die wir hier verſammelt ſind, leben von aus⸗ 
ländiſcher Valta, wir kaufen Dollars oder Pfunde und retten 
unſer Geld. Wir können es in Danzig öffentlich tun und 
unfere deutſchen Kollegen machen es mit ein paar Prozent 
Aufgeld heimlich. Wir fühlen die Inflation nicht, im Gegen⸗ 

teil, wir beten ſie an, aber die Lohnempfänger leiden dar⸗ 
unter. Und glauben Ste vielleicht, die werden ſich das lange 
gefallen laſſen? Außerdem handeln wir doch nebenbei auch 
Her W5t anderen Dingen, nicht wahr, meine verehrten 

Herren?“ 
„Wie ſind Sie Brief für Kokain, Herr Wolf?“ fragte 

Peter mit kindlicher Naivität. 
In das eiſige Schweigen tropfte Nathans Stimme wie 

wärmender Sommerregen: „Geſegnete Mablseit, den Kaffee 
nehmen wir im Salon.“ Man erhob ſich ſehr ſchnell und 

ſprach plötzlich viel und laut, um beſtimmte unangenehme 
Eindrücke zu verwiſchen. 

Dieſer Peter iſt abſcheulich“, Franz war kochende Ent⸗ 
rüſtung, „wie kann er ſo etwas ſagen?“ 

„Haſt Recht, es war an die falſche Adreſſe gerichtet, Wolf 

hat's nicht nötig, mit Kokain zu handeln wie manch anderer 
hier. Hat Fritz übrigens von Jablonſki Beſcheid bekommen?“ 

„Ja, Ende der Woche fährt er.“ Franz liebte nicht ſolche 

unvermittelten, direkten Fragen in ernſten Situationen. 
Peter zupfte ſeinen Freund Alfred am Smoking. 
„Na, wie haſt du dich als Volksredner gefühlt? Sag' 

mal, ſchämſt du dich eigentlich nicht?“ ů. 
„Warum?“ Alfred ſah Peter verärgert an. „Du haſt bir 

fen. Henen Unzug mit Wein begoſſen, oder iſt es Braten⸗ 
auce?“ 

„Das laß nur meine Sorge ſein, Geriebter, vielleicht 
ſchicke ich dir aus Montevideo oder aus Johannisburg das 
Geld dafür. 

Er ßog ihn zum Likörbüfett. 
„Komm! Wir wollen trinken!“ 
„Nicht, ach bitte nicht!“ Suſe war 

bitte, trink' nicht ſo viel!“ 
„Aha, die moraliſche Erziehung besinnt“, fekxte Peter. 

„Proſt, Kinderchen!“ 
Was haſt du heute nur gegen uns?“ fragte Suſe vor⸗ 

wurfsvoll. 
„Ich werd's euch ſagen. Euer Getue häugt mir zum 

Halſe heraus, Alfred,“ er klatſchte ihm auf dte Schulter, 
„wenn bu genialer Schieber anfängſt, ſoztal zu denken, lach 

ich mich tot. Und du, Suſe, brauchſt auch nicht immer in 

edler Haltung zu mathen. Amüſtert euch gut!“ ů 

Peter ließ die beiden ſtehen, nachdem er noch ſchnell zwei 
echte Beuebiktiner beruntergegoſſen hatte. 

Im Salon hatten ein Klavierſpieler und ein Geiger ihre 
Tätigkeit aufgenommen. Nathan ging wie ein ſegnender 
Patriarch durch die Räume, während Kurt mit Samuel Wolf 
kiefe, wirtſchaftliche Dinge erörterte. Suſe tanzte mit Alfreb 
den Eröffnungswalzer, und Cläre examinierte S, Goldſtiek. 

Nein, von Stimmen verſtand er wenig. Er hatte nur eine 

große Liebe: Puccini. Bei der Arie des Rudolph oder dem 

Gebet der Tosca fühlte er ſich erſchüttert, aber Wagner wie 
auch die ganze deutſche Muſik war ihm fern geblieben, fremd 
ein Teil jener Welt, die er nicht verſtand. 

„Die meiſten Leute hier verſtehen ſie ebenſowenig“, be⸗ 

hinzugetreten.“ „Alfred, 

ruhigte Peter, „aber in welcher Welt fühlen Sie ſich 

heimiſch?“ — 
Goldſtiek dachte nach. Cläre nagte an der Oberlippe. 

Bei Maimonides und den arabiſchen Phtloſophen, Herr 

DHeshen &ui, eunes ftEen Spagg. 

  

     
Karlemann, unb dann kenne ich ſehr AuSi die Jargon⸗ 
literatur, ich habe vor IMein Novellen in Jibddiſch geſchrie⸗ 
ben, hatte auch Erfolg. Mein Bild erſchten ſogar im Reu⸗ 
habee⸗ „Vorwärts“. Es tut mir leid, daß ich es aufgegeben 

„Aber Sie können doch nicht die Schreibereien in Jargon 
als Literatur bezeichnen!, Clärec ſprach mit der natürlichen 
Hoheit einer abendlänbiſchen Ariſtokratin. 

In einer Ecke batten ſich fünf Engrosfirmen nieder⸗ 
gelaſſen und ſtabiliſierten unter ſich den nachbörslichen Dol⸗ 
larkurs. Man war aufgetaut und tauſchte nicht nur ſeine 
Beſoraniſſe aus, ſondern näherte ſich auch geſchäftlich, Stäge⸗ 
mann, Inhaber eines Mantelgeſchäftes, das billige Maſſen⸗ 
ware auf den Markt warf, ſchien mit Franz Frehſe zu einem 
Abſchluß gekommen zu ſein, denn beide Herren ſchüttelten 
ſich herzlich die Hände. 

„Wir müſiten in Dauzig mehr Fabriken aufmachen, es iſt 
viel damit zu verdienen.“ Kürt⸗ diskutlerte mit Samnel 
Wolf. „Der Conrad Mayer führt hler leßt eine Fabrik kür 
Alumintumtöpfe, Letztens gehe ich bei der Konkurrenz vor⸗ 
bei und ſehe dir Tüͤpſe im Fenſter. Ich erkundige mich nach 
dem Preis. Der iſt wahnſinnig hoch, geuau ſy teuer wie für 
deutſche Ware. Das macht der volniſche Boll, ſagt, mir die 
Konkurrenz. Dabei ſind die Töpfe hier hergeſtellt!“ 

„Na, wenn die anderen die Mrelſe bezahlen, iſt ja alles 
lehr ſchön!, Elmenreich fühlte ſich wie zu Hauſe. 

Das Dienſtmädchen meldete Kurt, zwei Herxen ſeien 
draußen, die unbedingt Herru Joſeph ſprechen wollten. 

Kurt blieb längere Zeit fort. Als er wieder kam, war er 
bleicher als ſonſt. Er ſprach kurz mit ſeinem Vater und 
ging dann zu S. Goldſtiek, Beide verlleßen das Zimmer. 
Der alte Nathan wankte etwas, faßte ſich aber ſchuell und 
rief ſeinen Vetter Friedrich, Kurt kam allein wieder. Die 
drei flüſterten längere Zeit in einer Ecke. Dann winkte 
Silberberg ſeiner Frau und Tochter. Ohne ſich zu veraß⸗ 
ſchieden, verließen ſte den Salon. Kurt ſchlängelte ſich durch 
die tanzenden Paaxe zu ſeiner Schweſter, die mit Peter⸗ 
Karlemann beim Tango beſchäftigt war. Er nahm Suſe 
unter den Arm und zog ſie hinaus. 

Elmenreich verhandelte mit dem Klavierſpieler. Er 
klatſchte in die Hände und bat um einen Angenblick Ruhe. 
Auf allgemeinen Wunſch wolle er jetzt den Bajazzoprolog 
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ingen. Kein Menſch erinnerte ſich, ihn Luſgefordert zu haben. 
Is Herr Elmenreich mit ſchöner Geſte behauptete, daß er es 

ſei, ſchien das Publikum ſehr beruhigt darüber zu ſein. 
Alfred ging vorſichtig den dunklen Korridor entlang. Die 

Tür zu Suſes Zimmer war nur augelehnt. Es brannte 
Licht. Suſe lag auf der Chaiſelongue, den Kopf in die Kiſſen 
vergraben und weinte. Der Körper wurde im Krampf ge⸗ 
ſchtittelt. 
Sohs weinſt!?“ Alfred beugte ſich nieder und riß ſie in die 

he⸗ 
Suſe ſah ihn verſtändnislos an, dann ſchlang ſie die Arme 

um ſeinen Hals und küßte ihn. 
„Du weißt nicht, was vorgefallen, iſt?“ en ſie, 
„Keine Ahnungl Wenigſtens iſt dir nichts paſſiert, das ge⸗ 

nügt mir.“ Er ſtreichelte ihr verweintes Geſicht. 
„Goldſtlek iſt eben verhaſtet worden!“ 
„Wo, hier?“ Alfred war anſgeſprungen. „Nannꝰ!“ 
„Kurt fagte es mir. Zwei Kriminalbeamte waren hier 

und haben ihn gleich mitgenommeu, Er ſoll Päſſe geſälſcht 

haben. Heute abend hat die Polizei alles aufgedeckt,“ 
„Das tut mir ſehr leid. Goldſtiek war ein feiner Kerlt 

Wichtigkeit, wenn er ſchon Päſſe ſülſcht. Die anderen machen 
viel Schlimmeres,“ Alfred ſtrich ſich mit veiden Zänden über 
das Ceſicht und ging ein Labr auf und ab. „Und darüber 
bhaſt du geweint?“ Er blieb vor Suſe flehen. 

„Nein, nicht über Goldſtiek, Er tut mir ſehr leld, aber 
Silberbergs, denk' nur, die haben geglaubt, daß ſie nun 

wieder zu Geld kämen., Nein, das war es auch nicht!“ Sie 

ſtand auf und ſchmiegte ſich an Alfred. „Um dich hab' ich 
geweint, du blſt in derſelben Gefahr!“ 

„Erlaube, ich ſälſche keine Päſſe!“ 
„Das nicht, aber du machſt andere Geſchäfte, die ebenſu, 

gefährlich ſind. Alfyed, morgen früh ſahren Valer und ich 

auf acht Tage nath Berlin. Du gehſt in der Zett nicht wieder 
nach Polen, du verlauſſt leinen Kokaln mehr, nein? Be⸗ 

ſtimmt nicht?!“ 
Alfred preßte ſie an ſich, 
Der alte Nathan war eingetreten. 

zog er ſich leiſe und unbemerkt zurück. 
(Fortſetzung folgt.) 

Als er die beiden ſah, 

  

Das letzte RMendezvotts 
Die Rache eines verlaſſenen Studentenliebchens — Apachen⸗Romantik lebt wieder auf 

„In einer dunklen Seiteuſtraße im „Lateiniſchen Viertel“ 
in Paris wurde der Arzt Gaſton Delpeze von drei Unbe⸗ 
kanuten überfallen und durch Meſſerſtiche tödlich verletzt. Es 
handelt ſich, wie verlautet, um einen Racheakt. Die Polizei 
hat die Nachforſchungen eingeleitet.“ 

Dieſe wenigen Zeilen aus dem Pariſer Polizeibericht 
Uii auf den erſten Blick nur von einem aus den Dutzen⸗ 
en Mordfällen zu ſprechen, die ſich allwöchentlich in Paris 

ereignen. Die Affäre des Arztes Delpeze gewinnt jedoch— 
durch ihre Begleitumſtände ein beſonderes Intereſſe. Hier 
iſt die alle Pariſer Apachenromantik, die ſeit dem Krieg er⸗ 
ſtorben war und nur noch, im Film ein Scheindaſein friſtete, 
noch einmal in der Wirklichkeit aufgelebt. 

Der Ermordete ſtammte auß einer wohlhabenden Familie 
in der Provinz. Sein Vater war Weinhäudler in der Nähe 
von Bordeaux und hatte es bis zum Stadtrat gebracht. Im 
Alter von 19 Jahren war Gaſton nach Pariö gekommen. 
Seinen mebdiziniſchen Studtien lag er ſehr gewiffenhaft ob. 

Er hatte nur eine kleine Schwäche für das weibliche 
Geſchlecht. 

In einem Kaffeehauſe des „Lateiniſchen Viertels“ lernke er 
Mercedes kennen, eine raſſige Spanierin, die jung und ſchön 

war und intergſſanter als alle anderen Mädchen, die man 
ſonſt in dieſer Gegend trifft. Allerbings hatte ſie eine etwaß 
bunkle Vergangenheit: niemand wußte, woher ſie kam, und 
wovon ſie lebte. ů 

Bald waren die beiden jungen Leute unzertrennlich. Das 
ging ein paar Jahre ſo, bis Gaſton Delpeze ſein Examen 

machte und eine Stelle in der Nähe von Paris antrat. 
Mercedes war untröſtlich. Immer feltener und ſeltener ließ 
Gaſton ſich blicken. Die Familie Delpeze wollte nämlich den 
jungen Arzt mit der Tochter eines ſchwerreichen Indu⸗ 

ſtriellen verheiraten. Dieſe Tochter, Madeleine, ſtammte 

aus einer ganz anderen Welt als Mercedes. Sie war nicht 

ſo ſchön und ſo berückenb, doch hatte ſie allerlei geſellſchaftliche 
Ambitionen: 

ſie ſpielte Klavier unb Tennis unb liebte ſchöne Kleider. 

Mercedes machte ſich nichts aus Luxus. Vange focht ber junge 
Gaſton in ſeinem Innern einen' ſchweren Kampf aus. End⸗ 

lich jedoch kam er zu einem Entſchluß und ſchrieb an die 
finnlos verliebte Spanierin, daß alles vorüber ſet, daß er, ſie 

aufgeben müſſe, trotzdem er ſie liebe Wenige Tage ſpäter 
verlobte er ſich mit Mabeleine. 

Bis dahln iſt die Geſchichte durchaus alltäglich. In allen 
Univerſitätsſtädten der Welt findet ſie Tauſende von Wieber,⸗ 

holungen. Aber Mercebes war nicht geneigt, ſich ſo einfach 
den Lauſpaß geben zu laſſen. Sie perſchwand auf einmal au 

dem „Lateiniſchen Viertel“. Vielleicht war ſie wieder dort 
untergetaucht, wober ſie ſtammte. Vielleicht auch traf man 
ſie wohl in den Tanzkneiven der Pariſer, Unterwelt, den 

ſogenannten „Bals Muſette“ oder in den Schänken irgend 

eines Vorortes. Feſt ſteht jedenfalls, daß Mercedes ihren 
3u.70 nicht vergeſſen, daß ſte beſchloſſen hatte, ſich an ihm 
zu rächen. 

Drei Männer, deren Namen man noch nicht kennt, waren 
bereit, das Werk ber Vergeltuna zu vollziehen. 

Welche Gegendienſte die ſchöne Mercedes ihnen dafür 

leiſtete? Darüber ſchweigt die Polizeichronik. 

Mercedes ſandte einen Brief an ben jungen Arzt und bat 
ihn um ein leßztes Rendezvous. Gaſton wär aralos genug, 
zu kommen, Mercedes brach öů‚ 
vergeblich, den ehemaligen Geliebten zur Rückkehr zu be⸗ 

wegen. Gaſton Delpeze jedoch war feſt entſchloſſen, Jenner 
Verlobten die Treue zu bewahren. Erſt ſnät am, Abend 

kehrte Gaſton Mercedes brüüsk den Rüü“* und aing ſort. 

Er kam nicht weiter als bis zu einem nab⸗ gelegenen 

in Tränen aus und verſuchte   

Mauervorſprung., Als gegen Morgen eine Polizeſpalronille 
auf ihren Fahrrädern die Runde machte, ſtieß ſie in der 
dunklen Straßte auf die Leiche des ſungen Maunes. Ein 

Meffer ſteckte ihm im Rücken ... Apachenarbeit ... ů 

Es danerte nicht lange, bis dieſes Verbrechen wenigſtens 
teilweiſe auſgeklärt werden kunnte. 

In den Taſchen des Ermordeten fand man den., VBrief, 

der ihn zum letzten Rendezvous beſtellt, hatte,. Am nächſten 

Tage wurde die ſchöne Mercedes verhaflet und geſtand nach 

anfänglichem Leugnen ole Anſtiftung zum Morde ein. Die 
drei Helfershelfer, deren Namen zu nennen ſich die Spa⸗ 

nierin ſtandhaft weigert, werden von der Polizei noch ge⸗ 

ſucht. Das. Liebesdrama wird in der Schwuxgerichtschronik 

des kommenden Winters ein beſonders ſenſationelles Ka⸗ 

pitel bilden. 
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Lili Kögisböhe, Langtoße 
Lrit Meiusensrunner-ag u. Sl.-KMiexstkEuag 

Das beliebte Lokal mit der 
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* herrlichen Fernaussicht 
Herrliche Seeterrasse Sonntags: Frunkonxort 

Restaurant nachmittags Katfee-Konzert 
Caſé und Konditorel 

Die neue Kapelle 
* 

ů Diners von 12 bis 3 Uhr 
* 

Reichhaltige Abendkarte 

Kaltes Büfett 
loweinar Küitrochhehe an der atrand- 

?Fremenade: Kalles in Taasen und Fortloneg? 
·2% Eolgen Preiser. itgebraehfer Katee Vid ? 

auigebraht. Behiebte Rashlelle L0r, Eaglller;:, 
? Aueftügler und Verei- M. SMAO 

GVE 

Des Lünmfuhrer Verelnshaus 
Helligenbrunner Weg 26 

isi der Fref nιάmöatttunet 

aller Ausilllgler vom und zum Walde 

Gut gophegte Getränke 

Wdhtaheeihcagopddeeggcg 

   
     

  

           
     

    

   

   

   

   

  

   

  

    

  

  

* Hataemerwerk in Eruftial         

      
1 Schwelzerel ü Daté „Waldesruh Durch das idylliſche Tal zwiſchen Ernſttal und Schwabental ſchläugekt, ſich ein kleiner Bach, an 

Schwabental dem vor lungen Zeiten die Ciſterzienſer⸗Mönche eine Anzahl Eiſenhämmer angelegt hatten, uen h, wait, legen, 
von dieſen iſt das Hammerwerk in Ernſttal das einzige, das noch im Betrieb iſt dircht am Heldses, am Ekeblt felalan 

    

rol. 450 5 

Der beliebte Ausflugsort 
im Olivaer Walde 

Wochentags 

ſtisch gebackene Schmandwafleln 

MacchtopohrpteesefRieoffeodeeſofee 

Manchetle und Seeßed Weichselmünte 
Tel. 230135 

Oute Spelen und Gelranke 

Güsten und Voereinen. Uuter 
Miktsretloch- E Aegts Getränke, solide 

Frelse. Fremdenzimmer. 

Mitgebrachter Kaſlee wird aufgebrüht 

Ab 3 Uhr: KHPScScHOUert 

      

AUüseccccchde chccccchubdenidenieh 

EAFE FexX 
Glettkau 

Endslation der Strabenbahn 
Telephon 45006 

ů Die gute Musik in 
prärhtigem Terrassengarten 
Sonntags ahe 6 Uhr Tanz 

    

Tlarpork unei Carté 

„VKAISERTAL““ 
Tel. 3213 oPPOTĩü Tel. 521 35 

    
    
    

        

Waldhäuschen 
Inh.: W. Thiel-Oliva- Tel. 451 00 

   
    

   

  

    lnhober Gustav Stötzer 

C„ Beqduem zu erreichendes Auifluczſel G 
Küche u. Keiler hleten das Beste 
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Zimmer mit und ohne Pension 

    

   

    

   

    
Caté Lindenhot-Bohnsack 

  

   
   

  

1 ns und Restaurant 
„XKr Ostsee!, Brösen 

, ., Sünistru G 4 
8rsert, Mittngatisoh, gut Soplegta 

detranko. Eloktrola-Konzart. 

0 Gasthaus,,ZurFähre 
EOHNHSACM 

Telenhon 1d — lnh Ewald Ramm 

empfiebli sich Vereinen u, Ausllüatern — Savl. 
anf Liarleawirtachait — er gule fiit E 

           

Aufmerkiame Bedlennng / Autoaulſahrt 
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Unsere Erfrischungsgetränke ertreuen sich ihrer vorzilglichen Qualität wegen immer größerer 
Beliebtheit beim Publikum 
Durch Senatsbeschluß hat die Heiligenbrunner Quelle tortan die Straſß enbezeichnung 

„m MHeilzsenbrunn Nr. 3“ erhalten ——— 

Meilisenbrunner Guelle 6. m. . N. 

Wütschett-Handel-Schilabrt 

     

auf Grund 
„Zegluga Polka“ gleichzeitig abgeſchloſſenen Abkommens zum 

eines der ſtaatlichen polniſchen Schiffahrtslinie auf die haltbaren Inti⸗Qualitäten, die in kurzer Wiie an 
den bieſigen Markt kommen, warten, jſy daß erſt hiermit 0 g i 5 9 ein lebhaſteres Geſchäft einzuſetzen verſpricht. Teil auf polniſchen Schiſſen in die ebracht werden 

ſollen. Die Frachtſätze ſind zugunſten 
Heley 

r polniſchen Staats⸗ 

Der Kohlenumſchlug im Danziger Hafen 
in der Zeit vom 30. Juni bis 6. Juli 1930 

Der Geſamtumſchlag betrug 108 214 Kilvtonnen. 49 CFahr⸗ 
zjeuge brachten Kohlen nach ſolgenden Ländern: nach 
Schweden 18, nach Dänemark 15, nach 
Frankreich 3, nach Deutſchland 2, nach Lettland 2, nach Finn⸗ 
land 1, nach Island (Reikjavik) 1. 

Im Monat Juni betrug der Kohlenumſchlag in Danzig: h6 606 Kilotonnen; in Gbinßen: 217 038 Kilotonnen. Ikn⸗ 
nerbindliche Frachtquotierungen: nach Reval 4/3 bis 4/6, 
Siidſinnland 4/— bis 4/0, Stockholm 4/3 bis 4/9, Oeclöſund 
1.3 bis 4/6, Südſchweden 4/6 bis 5/—, guten Dänenhafen 
15 bis 5/—, Rouen 5/— bis 5/0, Bordeaux 7/3 bis 7/0. Einen Vorgleich mit den Frachten des Vorjahres halten die 
jetzigen Notierungen auch nicht annähernd aus. So wurden nach Südfinnland um dieſe Zeit für 1750 Tonnen 6/142s be⸗ 
zohlt; 3600 Tonnen nach Rouen brachten 8/W—, und 1400 
Tonnen nach Norrköping 7/86. Aber nicht allein ſchlechte 
Frachlraten, ſondern auch lange Ballaſtreiſen laſſen iedes 
(eſchäft mit Sicherheit ſaſt verluſtbringend »vſcheinen. Soy 
mußte in bieſen Tagen ein 1100⸗Tonnen⸗Darnpfer in Ballaſt 
nvom Briſtol⸗Kanal nach Danzig kommen, um Kohlen nach 
Kemi (Finnland) zu laden. 

Auch der vergangene Monat zeigt wieder mit aller Dent⸗ lichkeit den Rückgang des Danziger Hafens gegenüber 
(dingen. Allein der Kohlenumſchlag iſt um 122 500 Tonnen 
zurückgeblieben, in welchem 519 400 Kilotonnen zur Verſchif⸗ jung gelangten. * 

Dunziger Heringsmarkt 
Originalbericht für die „Danziger Volksſtimme“ 

vom 5. bis 12. Inli 1930 

Nach den letzten Berichten ſind ſoweit in dieſem Jahr erportiert worden: 
Von Norwegen: 237 620 Tonnen Vaarheringe, 7759 Tonnen entgrätete Heringe, 298 193 Tonnen Sloeheringe, 29 449 Tonnen Fett⸗ und Schneideheringe. 
Von Sßottland und Sheiland: 144 561 Tonnen gegen 181 107 Tonnen zur gleichen Zeit im Jahre 1929. 
In dieſer Woche brachte Dampfer „Karen“ von Lerwick 

2⁴¹»2, 060/2 Tonnen, „Edith Boſſelmann“ von Stornowany und tronſay 2319/1 2886/2 Tonnen und Dampfer „Wang“ bierWick, Peterhead und Stronſay 3419/l 279/2 Tonnen nach 
bier. — 

Das Intereſſe für Matjesheringe iſt am hieſigen Markt auch weiterhin vorherrſchend. Sehr begehrt ſind Caſtlebar 
und Stornowan Matjes, jedoch ſind die Angebote hierin 
nur kein, da der Fang an dieſen Stativnen auch weiterhin unr ganz minimal iſt. — Die Preiſe für Stornoway und 
Caſtleban Matjes haben daher etwas angezogen. 
Sonſt ünd bereits neue hartgeſalzene 

gejalzen Ende Inni, gefragt, und werden die geforderten Preiie bierfür bewilligt. Im allgemeinen will man jedoch 

  

  

  

Norwegen 7, nach 

  

Die heuligen Notierungen lanten bei Waggonladungen 
wie ſolgt: Norwegiſche 1929er Sloeheringe 5/oher sh. 

— 6/70Der Ssh. 19,/— 20/—, norwegiſche 1929ꝑer Vaar⸗ 
heringe 5/600er sk. 17/— 18/—,/6,700er ch. 18/ — 19/—, nor⸗ 
wegiſche tünder Sloehberinge „üher sh. 24,— 24.6, 6/70ber 
ch. 25/— 25/6, norwegiſche 1 

/— 44½/—, 40%/Der sh. 4 — 70/öher sh. 4t//— 42/—, 
ichwediſchek Schneideheringe 30/äher, 1% licr. 30/öfer s8t 
3 — neueé Storxnoway und Caſtlebey Large Maljes ch. 
8/— 85/— (per ½ Tonnen], neue Storuvwan und Caſtlebay 
Selected Mat sh. 75,— 80%/!— (per /2 Tonnen!], neue 
ſchottiſche Matties, je nach Qualität, sh. 34/— 38/—, neue 
ichottiſche Matjulls, ie nach Qualität, Sh. 36/— 10/—, nene 
Crownmatkties ch. 13¾— 41 —., Narmonth e'ſe Trademark Matties sh. 5 1/—, Narmouth erſte Trademark Mat⸗ 
inlls sh. 50/— — 

Sämtliche vorſtehenden Preiſe verſtehen ſich franeo Bahn 
oder frauceo Dampfer Danzig, franſito. 

Neue Handelsverträge Polens 
Die Handelskammer für Ratifizierung — mit Ausnahme des 

deutſchen Vertrages 

jand anläßlich der Eröffnung der Verkehrsausſtellung 
eine Tagung jämtlicher Handelskammern ſtatt, auf der eine Reihe 
von Entſchließungen und Anträgen angenommen wurde. Der wich⸗ 
ligſte Antrag, der einſtimmig⸗ angenommen wurde, betrifft die 
Handelsverträge Polens mit anderen Ländern. Im Sinne dieſes 
Antrages ſtellte dir Tagung ſeſt, daß Bemühungen angeſtellt wer⸗ 
den müßten, um die in letzter Zeit abgeſchloſſenen Handelsverträge 
mit Rumönien, Aegupten, Spanien, Griechenland und der Türkei 
möglichſt jchnell in Kraſt treten, da dieſe Verträge angeſichts der 
verringerten Nachfrage im Inland für den Export und ſomit auch 
lür die Handelsbilanz des Staates von größter Wichtigkeit feien. 
Bezeichnend iſt, daß in dieſem Antrag alle Handelsverträge, nur 
nicht der mit Deutſchland genannt ſind. 

Vergrößerter Erztranſtit über Hanzig und Gdingen 
Verdoppelung des Mindeſtkontingents 

Zwiſchen dem polniſchen Verlehrsminiſteriim und den 
lichechiſchen Eiſenhütien — Witkowitzer Werke ſowie Berg⸗ und 
Hüttenmänniſcher Verein in, Brünn — iſt ein neues Abrom⸗ 
men über den privilegierten Transport von Erzen im Tranſit 
über Polen abgeſchloſſen worden. Für dic von den genannten 
Hüttenwerken über Danzig und Gdingen bezogenen 
chwediſchen und afrikaniſchen Erze werden von der polniſchen 
Staatsbahn ſeit mehreren Jahren ermäßigte Frachtſätze ge⸗ 
währt, während die Hütten i vorp Durchfuhr einer beſtimm⸗ 
ten Mindeſtmenge im Jahre verpflichten. Dieſe betrug im 

   
     

    

    

    

     
  

    
   

  

    

In Poſen 
     

vergangenen Jahr 170 000 Tonnen, für das Jahr 1930 iſt ein Schottenheringe. Kontingent von 225 000 Tonnen feftgeſetzt worden. Nach dem 
neuen Abkommen, das für 1931/83 gilt, iſt für die drei Jahre 
die Mindeſtmenge von 500 000 Tonnen Eräe vorgeſehen, die 

ber Schneideheringe no/iber 

London 43,37 — 43,48 — 43,26; 
S. ðS8!: 

  

bahn geändert worden. 

An den Börſen wurden notiert: 
In Danzis am 11. Juli. 100 Zloty 57,62—57,76, Scheck ondon 25,014—-25/01K. Telegr. Auszahl.: Berkin 100 

Meichsmark 122,56—122,36, Warſchau 100 ZSloty 57,59—57,74, 
London 1 Pfund Sterling 25,01%4—25,0154, Holland 100 
Gulben 296,.59—207,11. 

In Warſchan am 11. Juli. Amer. Dollarnoten 889 — 
8.901 — 8,87; Belgien 124,54 — 124,85 — 124,23; Danzig 
173,35 — 173.78 — 172,02; Holland 358,65 — 859,55 — 357,75, 

Neuyork 8,904 — 8,924 — 
Neuyork (telegr. Ausz.) 8,916 — 8,936 — 8,896; 

Pa 35,08 —35,17 — 34,.99;, Prag 26,45 — 26,51/ — 
26,3022; Schweiz 1783,22 — 173,65 — 172,79; Stockbolm 
239.62 — 240½22 — 289,02; Wien 125,91 — 1235,22 — 125,60: 
Italien 46,7072 — 46,82 — 46,59; im Freiverkehr: Berlin 
212,70. 

An den Prohukten-⸗Börſen 
In Danzia vom 1. Juli 1930. Weizen, 190 Pfund 25,00, 

Roggen, pommerelliſcher, 11,00—11,25, kongreßpolniſcher 10,50, 
Gerſte 18,75—14,25, Futtergerſte 12,50—12,75, Hafer 11,50 bis 
13,00,, Ackerbohnen, kleine Erbjen, grüne Erbſen. Viktoria⸗ 
erbſen ohne Handel, Roggenkleie 8,50, Weizenkleie 11,00, 
Blaumohn, Seuf, Wicken, Peluſchken ohne Handel. 

Berliner Getreibebörſe vom 11. Inli: Weizen 284—-287, 
Roggen 172—177, Braugerſte —, Futter⸗ und Induſtrie⸗ 
gerſte 170—190, Hafer 163—169, loeo Mais Berlin —, Weizen⸗ 
mehl 32,50—40,50, Roggenmehl 22,65—25,25, Weizenkleie 10,25 
=10,75, Roggenkleie 9,75—10,50 Reichsmark ab märktſchen 
Stationen. — Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen 
Juli 290—291 Vortag 291), September 2607 —26053 
12605), Oktober 26276 und Brief (262 3). Roggen Fuli 
172—174 (169), September 178—180 (176), Oktober 182—183 
(18074). Hafer Juli 175 und Brief bis 1745 (178), Sep⸗ 
tember 180 (177 51), Oktober 182—18135 (179). 

  

   

rabſetzuns der polniſchen Holzpreife. In der polniſchen Holz⸗ 
indiftets herrſcht immer noch vollſtändiger Stillſtand. In der 
letzten Zeit wurden faſt gar leine weſentlichen Transaktionen ab⸗ 
geſchloſſen. Im Zuſammenhange mit der Stagnation hat die Ver⸗ 
waltung der ſtaaklichen Forſten die Holzpreiſe um 20—30 Prozent 
im Verhältnis zu den Preiſen zu Beginn des laufenden Jahres 
Sanbe iebt. Trotzdem wollen ſich noch immer keine Abnehmer 
finden. ö 

Polniſche Baukvedite für das lanfende Jahr. Die Polniſche 
Landwirtſchaftsbank hat bereits die Baukredite für das laufende 
Jahr verteilt, die 120 Millionen außer den Krediten, die das 
Arbeitsminiſterium für die Bauaktion in Höhe ⸗von 30 Millionen 
Zloty bereitgeſtellt hat, betragen. Die Kredite werden nach Maß⸗ 
gabe der Fortſchritte der Bauarbeiten ausgezahlt. Nach dem auf⸗ 
geſtellten Plan werden die Kredite während der ganzen Bauſai'- 
bis November d. J. einſchliehlich gesahlt. 

 



  

  

Bloestige Steuereinteeibung 

Ein empörter Steuerzahler wird über den Hauſen geſchoſſen 

Am vergangenen We zwiſchen 3 und 4 Uhr morgens, kom 

rr⸗ nach dem Dorſe Dembica, Kreis Przaſnyiz, der Steuerſcqueſtrator 

Zebrowiti in Aſſiſtenz der Polizei, um eine Pfändung beim Land⸗ 

wirte Oſſowjki durchzuführen, weil dieſer eine. Steuer in der Höhe 

von 200, Bloty ſchuldete. Oſſowſli ſchwor, daß er augenblicklich 

kein Geld habe, aber nach dem 15. Juli die nötige Summe beſorgen 

werde, weil er hoffe, um dieſe Zeit etwas auf dem Jahrmarkte zu 

Alles half nichts: der Seaueſtrator und die Polizei verlaujen. 
waren hart und unerbittlich —Lund nahmen dem Landwirie mit 

Gewalt.3 Kühe aus dem Stalle. Der verzwweifelte Oſſowſli verlor 

die Herrſchaſt über ſich, ergriff die Seuſe und hatte gerade einen 

Polizeifunktionär erreicht, als auch ſchon eine Reihe von Schüſſen 

ſiel. Oſfowſki fiel blutüberſtrömt und beſinnungslos zu Joden 

und verſtarb bald danach. 

Die Nachricht, vom Tode des Landwirtes, der tein Geld hatte, 

um die fälligen Steuern zu bezahlen und dieſes mit ſeinem Leben 

bezahlen mußzte, verbreitete ſich jchuell im ganzen Kreiſe. Der Be⸗ 

völterung bemächligte ſich eine unbeſchreibliche Empörung. Vor 

der Storoſtei verammelte ſich eine große Menſchenmenge. Poliſei 

und Militür wurde herbeigeruſen. um die Verſammelten mit auf⸗ 

gepflanztem Seitengewehr vom Ringe zu vertreiben. 

Im Keller tot aufgefunden 

In Iczyce in Poſen wurde eine entſehliche Entdeckung gemacht. 

In der Mylna 17 wurde nämlich im Keller elne männliche Leiche, 

die bereits 8—10 Tage dort gelegen haben muß, vorgeſunden. Es 

iſt dies die Leiche von Stanislaus Ly ziak, Beſiher einer Eſſig⸗ 

jabril., Eine oberflächliche Beſichtigung läßt die Bermutung auf⸗ 

lommen, daß Lyzlal ſich vergiftet hat. Die Leiche wurde in die 

Leichenhalle geſchafft. Die Polizel hat eine energiſche Unterſuchung 

eingeloitet, um die trotz allem geheimnisvolle Angelegenheit zu 

llären. 

  

Krankenſchweſter raubt einen Mann 
Eine Seuſation in jüdiſchen Kreiſen iſt die Entführung des 

Sohnes eines reichen jltdiſchen Kauſmanns in der Sommerfriſche 

Poqpieſzla bei. Warſchau durch eine Pflegerin. Zwiſchen dem kran⸗ 

ken Sohn des Kaufmanns und der Pflegerin (Katholikin) eni⸗ 

wickelte lich ein Liebesroman, wovon die Eltern erfuhren und der 

Pflegerin kündigten. Drei Tage darauf kum die Pflegerin in einem 

Kulozin die Sommerfriſche und brachte den Patienten unbemerkt 

weg. Jetzt hai man beide in einem Wilnaer Hotel aufgefunden. 

Diée Eltern wandten ſich an die Polizei und balen, um Hilſe, die 

Nolizei lehnte jedoch eine Einmiſchung ab, da der Sohn volljährig 

jei und über ſeine Perſon verfügen lann. 

  

Ehefenu eomordet ihren Geliebten 
*mhie, ſie ihrem Wonne ihre Treue beweiſen, wollte 

Im Dorſe Nietyiyn, Kreis Wielun, ſpielte ſich eine ſchreckliche 

Tragödie ab. Die binwöhnerin des Dorfes Jozeſa Krawezylowa 

hatte in der Perſon des 27jährlgen Antoni Zazlak einen Hausfreund, 

mit dem ſie wähtend ihrer Mädchenzeit iniime Verhältniſſe unter⸗ 

hiellt. Als ihr Monn davon erfuhr, drohte er ihr, ſowohl ſie als 

auch Zazlak zu ermorden. Die Frau beteuerte ihrem Manne, daß 

ſic mit Zazlak nichts bindet. Als ihr Mann dieſes immer noch 

nicht glauben wollte, beſchloß ſie, ihm zu beweiſen, daß ſie den 

Zazlak nicht mehr liebt. Sie bewies dieſes auch auf eine ſchreckliche 

Weije. Als ueſchen der Mann nicht zuhauſe war, lud die Frau 

den Zazlal zu ſich ein. Nachdem dieſer ſich an den Tiſch geſetzt 

hatte, verſetzte ihm Frau Krawczyl mit der Axt von hinten ganz 

Unverhofft einen Schlag auf den Kopf, ſo daß dem Unglücklichen der 

Schädel geſpalten wurde. In hoffnungsloſem Zuſtande wurde er 

nach dem Krankenhauſe in Wielun gebracht. Jozefa Krawczyl 

wurde verhaftet. 
  

Aus Gdingen 

Gdingen baut ein Gaswerl 
Der Magiſtrat der Stadt Gdingen hat mit der Aktiengeſellſchaft 

„Gazoline“ ein Ablommen über den Bau und Betrieb' des Gas⸗ 

werks unterzeichnet. Die Konzeiſion wurde auf die Dauer von 

40 Dautn mit dem Kaufrecht nach 20 Jahren erteilt. Das Gas⸗ 

url ſoll Ende 1031 in Betrieb genommen werden. Die Bau⸗ 

ebeiten werden unverzüglich in Angriff genommen. Der Kubik⸗ 

meter Gas ſoll im Höchſtpreis 35 Groſchen koſten, 
* 

Neuer Torpebobootszerſtöxer. Am 15. d. M. trifft hier der 

Torpedobootszerſtörer „Wicher“ ein, der im Auftrage der polniſchen 

Regierung auf einer franzöſiſchen Werft gebaut wovden iſt. 

Das Kühlhaus wird eingeweiht. Am 13. d. M. findet die Ein⸗ 
weihung des Gdingener Exportkühlhauſes ſowie die Grundſtein⸗ 

legung zum Bau des Gebäudes der ſtaatlichen Agrarbank Panſtwowy 

Bank Rolny in Gdinaen ſtatt. An der Feier werden außer dem Rat 

und der Direktion der Bank auch der Induſtrie⸗ und Handelsmini⸗ 

ſter Kwiatkowiki teilnehmen. lleberdies haben Vertreter der in⸗ 

und ousländiſchen Preſſe ihre Ankunft zugeſagt. 

  

alus Schwetz 
z. Aus Verzmeiflung erhängt. In Heinrichsdorf bei Terespol 

machte lürzlich der Korbmacher Kuzolowſki jeinem Leben durch Er⸗ 

hängen ein Ende. Mehrere Arbeiter ſanden ihn am Morgen auf 

dem Bege Heinrichsdor—Poledno an einem Baume der Straße 
     0 gl vor. Der Selbſtmörder ſteht im 44. Lebensjahre und 

iſt unverheiratet. Aus Gram um den Tod ſeiner Schyweſter, die 

vor einiger Zeit ſtarb, und ihm bis dahin den Haushalt führte, 

ſoll er die grauſige Tat vollbracht haben. 

Seinen Sohn aufgehängt. Eine ſchreckliche Tat, die in ihrer 

Ausführung wohl kaum übertroffen, werden dürfte, verübte in 

Morgi, hieſigen Kreites, der Landwirt Wilh. Radtle. Wegen einer 

Ungehorjamieir ſeines Sohnes Paul ergriff der jähzornige Vater 

einen Strick und höngte kurzerhand den 11jährigen Jungen auf. 

Der Mörder wurde bereits verhaftet und iſt dem Unterſuchungs⸗ 

gefängn's in Neundurg zugeführt worden. 

2. Motortadunfall. Ein gewiſſer. Gerhard Thön aus Danzig, 

der mit einem Motorrade ſich auf der Fahrt von Hardenberg.— 

Neunzurg befand merkte im letzten Augenblick ein Fuhrwerk die 

Chauſſee überqueren. Da die Diſtanz zum Abſtoppen oder Aus⸗ 

biegen zu kurz war fuhr er in den Laſtwagen hinein. Der Anprall 

war ſo heftig, daß das Rad zurückgeichleudert wurde und in den 

Chauſfeegraben ſtürzte. Th. hat jehr ernſte Verletzungen beionders 

im Geücht davongetragen, die ſeine ſofortige Ueberführung nach 

  

   

dem Hoſpital erforderten. Das Motorrad üſt ebenfalls in Stücle 

gegangen und völlig unbrauchbar geworden. 

2. Wieder ein Oyfet der Weichtel. Opwohl die diesährige, erſt 
kurze Badezeit bereits einer größeren Anzahl blühender Menſchen 

das Leben geroſtet hat, verſuchen kroßz aller Warnüngen junge Leute 

immer wieder das Spiel mit dem Tode in dem gefahrvollen. Strom. 

So wurde am letzten Donnerstag in den Nachmitlagsſtunden un⸗ 

weit Maen Lerrgelch 19jährige Pinkus, jüdiſcher Konfeſſion, beim 

Baden in der Weichſel von der Strömung mitgeriſſen und jand den 

Tod in den Fluten ehe ihm Hilſe gebracht werden konnte. 

  

Maſſenmord und Selbſtimord 

Als vorgeſtern um 9 Uhr früh die im Dorfe Jednaczewo, Kreis 

Lomza, wohnhafte Jozeſa Cymlowa mit ihrer Familie und ge⸗ 

dungenen fremden Arbeitern auf dem Felde mit der Roggenernte 

beſchäſtigt waren, kam an den Ort der Nachbar Jozef Bardynſki 

und bemühte ſich, die Arbeit 0 verhindern. Dardynſli, der mit 

der Cymkowa einen Streit des Vermögens wegt, hatte, forderte die 

Arbeiter auf, das ſtrittige Feld zu verlaſſen. ls die Aufforderung 

nichts nützte, zog er unter dem Rock eine ruſſiſche Flinte hervor 

und begann nach den Arbeitern zu ſchießen, Nachdem dieſe ge⸗ 

flohen waten, ſchoß er nach der Chmkowa, die ſofort eine Leiche 

war. Danach erſchoß er deren Toc ⸗ Honorata und verwundete 

die Schwiegertochter Stefanja Cymle Nach Vollendung dieſer 

verbrecheriſchen Taten ſloh Dardynſki nach ſeinem, 50 Meter vom 

Ort des Maſſenmordes entjernten Hauſe. Die Nachbarn wollten 

den Mörder feſthalten. Dieſer ahe jedoch in der Richtung nach 

ihnen einige Schüſſe ab, lief in die Scheune und nahm ſich durch 

einen Kopfſchuß das Leben. 
  

vhre Mutter erwürgt 

‚ Die Leiche verbrannt 

Im Dorſe Ugofzcze, Gemeinde Miedua, hat eine gewiſſe 

Aleandra Kaminſta, 45 Jahre alt, geſtern ihre Muiter Anna Verſza 

erwürgt. Nach der Tat hat ſie die Leiche anf den Hausboden ße⸗ 

bracht und ſich zur Abſolution begeben. Nach ihrer Rückkehr ging 

ſie wioder auf den Boden und ſteckte. um die Spuren des Ver⸗ 

brechens zu verwiichen, das Hauss au, das zuſammen mit der 

Leiche abbrannte. An der Vrandflätte wurde die verkohlte Veiche 

gefunden, die bis zum Ejnireffen der Gerichtslommiſſion ſicher⸗ 

Derhe wurde. Die Kaminſka hat die Tat eingeſtanden und würde 

verhaſtet. 
  

Selbſtmord eines Sergeanten in Gneſen 

Aus Gneſen wird berichtet. Der— Berufsſergcaut des 69. In⸗ 

fanterie⸗Regiments, Stauislaus Duda, der bereits ſeit längerer Zeit 

an Nervenzerrüttung leidet, hat ſich das Leben genommen, indem 

er ſich eine Kugel in die Schläfe ſchoß. Die Tat hat er auf dem 

Kaſernenhof begaugen, nachdem er vorher zweimal in die Luft ge⸗ 

ſchoſſen hatte. W 

  

Aus Graudeng 

Tragiſcher Tod eines Schlllers. Der hier mit einem Schulaus⸗ 

flug weilende Schüler der Landwirlſchaftsſchule in Lowicz, Jan 

Klauzula, begab ſich an die Weichſel um zu baden. Das Unglück 

wollte es, daß er in eine Tieſe geriel und zu ertrinken begann. Als 

ſeine Kameraden dies erblickten, eillen ſie ihm zu Hilfe. Leider 

war jede Hilſe vergeblich. Im Augenblick hatien die tlickiſchen 

Wellen der Woichſel das Opfer eigener Unvorſichtigleit verſchlungen. 

Ein Rad ging iee über ben Ropf. Von einer Autotaxe über⸗ 

fahren wurde an der Ecke Ventzli⸗Rehdener Straße ein älterer 

Mann der Straßenkehrkolonne, der in der Fiſcherſtraße wohnt. 

Ein Rad ging über den Kopf des Mannes und verurſachte eine 

ftarte Verletzung. Der ſehr ſchwer Verwundete mußte in das 

Krankenhaus geichafft werden. Er ſoll dort bereits verſtorben 

ſein. Wen die Schuld an dem unfalt trifft, konnte noch nicht er⸗ 

mittelt werden. 

Durch Trinken von Lyſol verſuchte ſich eine Frau aus der 

Culmer Straße das Leben zu nehmen. Zum Glück konnte, ſofort 

nach der Tat eingeholte ä tliche Hilſe noch das Schlimmſte ver⸗ 

hüten. Die Unglückliche wurde ins Krankenhaus gebracht. 

Die Krankenkaſſe ber Sta. rraubenz hat im vorigen Jahre das 

ausgedehnte Geſchäftsgebäude der Möbelfirma „Strug“, Ecke 

Marienwerder und Amisſtrahe, angekalift. Aus finanziellen Grün⸗ 

den war die Kaſſe bisher nicht imſtande, ihre Abſicht, dieſes pom⸗ 

pöſe Haus ihren Zwecken dienſtbar zu machen, zu. verwirklichen. 

Nunmehr ſind die im Wege ſtehenden Hinderniſſe eſeitigt, und die 

Krankenkaſſe geht an die Umgeſtaltund des Gebäudeinnern heran. 

In den nächſien Tagen wird damit begonnen, die Varterreräume 

zu Büros und die oberen Zimmer zu Ambulatorien uſw. einzu⸗ 

richten. 

Aus Thorn 

w. Aus dem Gerichtsſaal. Vor. dem Bezirksgericht in Thorn 

hatte ſich kürzlich der Chauffeur. Serafin aus Podgorz wegen leicht⸗ 

ſinnigen Fabreus zu verantworten. Der Angellagte, der den Auto⸗ 

bus der Linie Thorn—Podgorz ſreuerte / Aberſuhr auf der Eiſenbahn⸗ 

brücke aus Unachtiamkeit den Soldaten, Zdunili, der auf einem Nade 

fuhr. Z, erlitt. erbebliche Verletzungen und einen Beinbruch. Der 

Angoklagte wurde für ſchuldig befunden und zu ſechs Wochen Ge⸗ 

fängnis verurteilt.— In den nächſten Tagen wird auch der Ent⸗ 

ichädigungsprozeß, den der Geſchädigte gegen S. angeſtrengt hat, 

ſtattfinden. 
der Luchnacherſraß 

w. Zu dem tragiſchen Unglücksſall in der Tuchmacherſtraße er⸗ 

jfahren duir noch foſhindes: Die tter hatte das drei Jahre alte 

Kind ſchlafend in der Wohnung allein zurückgelaſſen, um einige 

Beſorgungen zu machen. Später erwachte der Knabe, verließ das 

Bett. lletterte auf das Fenſterbrett und verlor dabei das Gleich⸗ 

gewicht. K 

W. Eine Schlägerei entſtand Mittwoch nachmittag in einem 

Reſtaurant in der Schuhmacherſtraße zwiſchen dem in, Lonczyn; hie⸗ 

ſigen Kreiſes, wohnhaften Tomaſz Frankiewicz ſowie Alojzo Monod 

aus der Hohe Straße 4 und Alfons Ziolkowſki aus der Bäckerſtraße 

Nr. 11. Frankiewicz wurde dabei nicht unerheblich über einem 

Auge verwundet. Die Polizei nahm ſich der Angelegenheit an. 

    

W. Culmſee. Ein Vieh⸗ und Pferdemarkt finder hier⸗ 

ielbſt am Mittwoch, 16. Juli, ſtatt. In der Nacht zum 6. Juli 

drangen Einbrecher bei dem Fleiſcher; Bernard Kankiewicz in den 

Keller, aus dem ſie Pleiich und Fleij⸗ aren im Geſamtwerte von 

etwa 400 Zloty ſtahlen. Durch die ſofort eingeleitete polizeiliche 

Nachforichung wurden Jan Pniewfki von hier und Antoni Dzielſti 

aus Archidiakonka. Kreis Thorn, als die Täter ermittelt. Bei ihnen 

»urde noch ein größerer Teil des Diebesgutes vorgefunden, das dem 

Geſchädigten zurückgegeben würde. Die beiden Einbrecher wurden 

in das hieſige Kreisgericht eingeliefert. 

    

Beim Pilgeſuchen angeſchoſſen 
Ein unmenſchlicher Waldjüger 

Der betrunkene Waldjäger des Gutes Woronin bei Kallich be⸗ 

gann eines Tages die im Walde Erdbeeren und Pilze ſuchenden 

Dorfbewohner aus dem Walde hinauszutreiben. Als der 16lährige 

Plolr Präygocki aus Zakrzyn nicht gleich der Aufforberung des 

Waldjägers nachlam, gab dieſer auf den Jüngling zwel Flinten⸗ 

ſchüſſe ab. Der im Rücken, linlen Arm und die linke Wange ge⸗ 

toffene Przygocki fiel blutüberſtrömt zu Boden und wurde in ſchwer⸗ 

verletztem Zuſtande nach dem Spikal geſchafft. Der unmenſchliche 

Waldjäger, der zudem kein Recht dazu hatie, den Menſchen den 

Auſenthalt im Walde zu verbieten wurde verhaftet. 

Unterſchlagungen in Lemberg 

Bantdireltor verbrennt bie Bankbücher und boheht Selbſtmord 

Wie aus Lemberg gemeldel wird, nt der Direllor der ruſſiſchen 

Bank in Zborow, Gregor Szwed, Selbſtmord begangen. Kurz 

zuvor hatte er den Aktenſchrant der Vank in Brand geſezt. Das 

Feuer konnte nach einiger Zeit gelöſcht werden. Wie die Unter⸗ 

ſuchung ergab, halle der Vantkdirektor ſich große Unterſchlagungen 

von anvertrauten Geldern zujchulden, lommen laſſen, die er durch 

das Verbrennen der Biccher zu verwiſchen und durch ſeinen Selbſi⸗ 

mord zu ſichnen ſuchte. 

MAiss Inotwroclaw 

r. Schwere Straſe für Meineid. Vor dem hieſigen Kreisgericht 

hatte ſich Jan Polrolnik aus Strelno zu verantworten, dem zur 

Laſt gelegt wurde, einen Meineld geleiſtet zu haben. Das Gericht 

verurteilte ihn zu 124 Jahren Zuchthaus unter Anrechnung der 

Unterſuchungshaft, 10, Jahren Ehrverkuſt und Abſprechung der Eid⸗ 

leiſtung auf Lebenszeit. 

r. 71jühriger Greis wegen Vergewaltigung einer Jugeudlichen 

vor Wericht. Daun wurde gegen den 71jährigen Marcim Szallowfli 

wegen Vergewaltigung einer Ingendlichen verhandelt, der aber 

weßen Mangels au Beweiſen freigeſprochen wurde. 

L. Apothelen⸗Nachtdienſt: Vom 18. bis 19. Tuli 1930 Kreuz⸗ 

Apothele, Ecke Kaſztelanſla⸗ und Paderewikiego. 

v. Die Oberförſterei. Solec verkauſt am 15. Inli, 10 uhr vor⸗ 

mitlags, auf dem Wege dos öflentlichen Meiſtgebols gegen jofortige 

Varzahlung eine Parkie Nutz⸗ Uird Brennholz im Zentral⸗Hotel in 

Solee Kujawſti. 

r. Feuer. In der, Sounlagnacht entſtond auf dem Gehößt des 

Landwirts Kranz in Parliuel ein Feuer, durch das einige Ställe 

vernichtet wurden. Der Schaden wird auf zirla 20 000 Zloty ge⸗ 

ſchüht, während K. nur auf 8000 gloty verſichert war. Die Ur⸗ 

jache des Feuers iſt unbekanni. 

L. Auf der Straße einem Kind das Leben geſchenkt. Das be⸗ 

nachbarte Städichen Guiewlowo war. dieſer Tage der Schauplaßz 

einer nicht alltäglichen Senſation, Die obdachloſe Antonio Burzy⸗ 

kowſktäa, die ſich in auderen Umſtänden befand, fiel auf der, Straße 

hin und trat der Geburtsalt auf der Stelle ein. Die ſchieunigſt 

benachrichtigte Hebamme Hiü die Aucherin ins Kranken⸗ 

haus zu bringeu, wurde aber abg⸗ ſeſen mit dem Han n. 115 

im Krankenhauſe kein Plaß ſej. So mußte die Snih 

vor dem Kranbenhanie ſtaktfinden. Später wurde die Wöchnerin in 

ein anderes Krankenhaus eingelieferi. 

Aus Konitz 

m. Eine Zwanasverſteigerung jindet hier am Mitmoch, dem 

16. Juli, um 11.30 Uhr vormittags, im Lokale des Herrn Jogdzewiti 

ſtatt. Es werden verkauft: 2 Spiecgel, 2 Stehſpiegel.! eiferner Mold⸗ 

ſchrank, 3 Wäſcheſchränle, ! Kleiderſchrank, 2 Sojas, 1 Böüſett. 

. Ausziehtiich, 2.“ Toppiche, 1 Schreibliſch, 2 Herrenanzüge und; 

andere Sachen. ... 

m. Dem Tode⸗ entriſſen. Eine Waßellaft aus Kouitz machle 

kürzlich einen Ausſlug nach Mählhof bei Ritlel. Während die Aus⸗ 

flügler in froher Stimmung beim Kafſee ſaßen, entſerute ſich Herr 

Leo Jeſchle von der Geiellſchaft und ging in den Brahekanal baden. 

Kaum war der junge Menich ins Waſſer gegangen⸗ als er in dir 

Strömung geriet und untergiug. Herr Alfred Glogowjti prang 

dem Ertrinkenden nach. Trohdem Herr G. den Ertrinkenden ge⸗ 

ſant hatte, wär es ihm nicht möglich, vorwärts zu helangen, donn 

die Strömung war der ſtärbere Teil. So war, auch, Herr G. nabe 

daran unterzugehen, Da ſprang ſein Bruder Albert ins Waſſer und 

mit vereinlen Kräften gelang nach großer anſtrengender Arbei⸗ 

das Retlungswerk. Sofort eingeietzte Wiederbelebungsveriuche 

hatten Erfolg. Jeſchke konnte ins Lebon zurückgeruſen werden. Der 

Brahekanal iſt ganz ſpeziell jür Nichtſchwimmer eine geführliche 

Badeſtelle, die man überhaupt nicht benutzen ſollie. ö 

Poſener Efſekten vom 11. Jun. Konverſionsanleihe dä, 

Dollarbrieſe 67, Poſener konvertierte Landſchaſtspfand⸗ 

briefe 42,50., Roggenbriefe 21/0, Bank Polfkt 165, Herzfeld⸗ 

Viktorius 26. Tendenz ruhig. 
ů 

Warſchauer Effekten vom 11. Juli. Bank Polſki 167,50 

bis 167, Bank Zachodni 65, Lilpop 25, Starachowice 16, 

Dollarprämienanleihe 63—02,50, Pproz. Konverſionsanleihe 

55,75, Dollaranleihe 77550—78, Eiſenbahnanleihe 108. ů 

Poſener Produkten vom 11. Juli. Rogaen 17,2—17,75, 

Tendenz ſtetig, Weizen 47 50—18,50, ſtetig, Marktgerſte, 17,75 

bis 20,25, ruhig, Hafer 20—421, feſt, Roggenmehl 3150. ſtetia/ 

Weizenmehl 73—77, ſtetig, Roggenkleie 12,50—13,50, Weizen⸗ 

kleie 15,50—16 50. Allgemeintendenz ſtetig. f 

Poſener Viehmarkt vom 11. Juli. Aufgetrieben waren. 

986 Tiere, darunter 1 Ochſe, 4 Bullen, 13 Kühe, 192 Kälber, 

66 Schaſe und 710 Schweine. Die Notierungen fielen infolge „ 

geringen Auftriebs aus. — 

—— 
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Vorwaltunssstelle Danzäs 
am Sonntag, dem 13. Jull 1930, im Saal und Garten in der sthahne in Ohra 

Pragramm: Konzert, Gesang. Ehrung der Jubilare, Kindertest, Volksbelustigungen, Tanz, Radlollbertragungen 
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Kassenöffnung 14½ Uhr 

Zutriti zum Fest haben nur Verbandsmiiglieder und deren Angehörige Sonstige Gäste haben nur Zutritt, wenn Sie durch die Ortsverwaltung eingeladen sind 
Erwerbslose erhalten an der Kasse für sich ſreien Einiritt, für jede weitere erwachsene Person ist der festgesetzte Eintrittspreis zu entrichten Dle Ortsverwaltung 

  

  

Amtl. Bekanntmachungen 

Tarif 
für die Dampfführe am Krantor. 
Es wlrd entrichtet für das lebesmalige 

Ueberſetzen: 
J. elner Verlon elnſchl. deſſen. was ſie 
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fäprgelden belreit. desgleichen Schulkinder 
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Die Fälne verkehrl uin der Zeit vom werden nach jeder Anktion vrompi aus dem Hauſe kann „ 
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Der Lenal der Freien Sindt Dantila, [wenben ſlch Auflragaeber lm Einzelmöbel Mädchen Unternehmen, der Voikatürsorgel 
Verlehrßamt. elgenen Intereſſe an Klelber, 35, Wälcheſchräntg, Gestiros, Bel⸗ „um Kleben fnden Auskunft ertellen bezw. Material versenden kostenlos dle 
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Zimm rinztxret“ woſelbit Anve⸗ 
botsfos End. Mebin Uuhngen Haggen 
eire Gel r ron 1½¾ erhätthch ſind, 

  

  

lre.s LaucLbanan. 1. 

Rin- Mieh⸗ und Pferdemarki 

Mcajf 
D.L ri Ving, den 15. Juli 1930. 

    

   

  

   

     

  

    

   

     

   

  

    
     

  

    
    

    

    

  

    

i SEE 

„ Leute. Synn⸗ 
Generelderſamm-⸗ 

gendem gemüllichen Bei⸗ 
der, ermania-Prot, 

Pilicht aller, rafſinen und 
üglirder, zu'erſcheinen. 

ſehncendork. Sonnabend, den 
bends . Uür. im Kurhaus 
Srgucn⸗Lerlammluna. Aüe 

Henafllunen, ſowie Freundinnen unſerer 
veauun ſind bierzu freundlichit ein⸗ 

   

u⸗ und Sportycrein „Freihelt,-Heu⸗ 
„ Henoſſen! Sonnabend, den 12. 

„ 1hh Illir. in der Turnballe. be! 
ter auf dem Sportplas. mnuf 
m 13. Inti. 8.20 Uhr. anf 

rlak werden die Freiübun iMüſchi 
lt. geprobt. Es iſt Pflich 

itgliedes. D. erſcheinen, 
er Vorſtand. 

ind Danzig. giete Fal⸗ 
wechcl. lihr: Sonutag. 

— Uur⸗ Tieffen am 
Sommer⸗ 

Reonblikaner. Die Ab⸗ 
tolpmünde erfolgt Sonntag,. 

ni:., morgens 4.45 Ubr. von 
dr aus. 

em r Sct der Kinderfreunde. 
Drisorn Sonntag, 13., 7. 

Treffvunkf 8 Uhr⸗ 
Vervilcgung und 

    

  

   

         

    
    

  

    
    

  

ſen. 
Cülbagn. 

   
  

am MarsSalbe⸗Plas zur Bade⸗ 
) Weichſelmünde. Fübrer Heini 

eringend Reuſahrmaſſer. Sonn⸗ 
„uli Eref, *&Uhbr Sumbſer: 
rüg. Treficn zur Dampfer⸗ 
'ohnlack. 1 Gulben Fabrueld 

iſt mirzy gen. 

SD. Käfemark. Sonntag, den 13. Juli. 
Rachin s Ukr: OSeſfentliche Verlamm⸗ 
luns. Tagesardnung⸗ Vortrag des 458. 
Gen. Ebuarb Schnidte „Das Pro⸗ 
aramm der neuen Regleruna.⸗ 

SP.d. Breutau. Sountag. den 13. Juli. 
Zachmiktags 4 Ubr. im Gaſtbaus Meier: 
Deffentlicke Verfammlung. Taacsord⸗ 
nund: Das terenie id der neuen Re⸗ 
Sen. Spt üEent⸗ Volksiaasvräfident 

Aelteren⸗ 

dDen. S 

Soz. Danzi 
grnnpe. Sonniaa den⸗ br⸗ Jyli: Strand⸗ 
Ahrt. Abmarſch 6 lUhr morgens vom 
Janggarter Tor. — Fübrer Reinbold 
Lehrke. — 

Arbeitermyhlfabrt. rienkinde 
Schnakenbura ßabseu Dntag. den den 14. 

ETTDDDV erberde aß un en um r nachm. 
im Gewerkſchaftsbaus Karpfenfeigen ein. 
5 22 Aüſſen 15 25 „Stabt. Die 
Hauskaſfierer en h ienstag. den 
55 Juli, beim Gen. Maranarbi, für das 
2. QAnartal abgerechnet haben. 

Arbeiinebmerverband der Friſenre. 
ginnen und Kollegen! Am Sienstag, 
Dem 15. Ges 200 Hbr. findet im Lokal 
Heiliage⸗Gelſ⸗Gaf 
Iung. 
demon 

          

  

   

     
   

  

    

  

   

  

   

  

       

              

att. Tagesordunng u. a. 
rativn. 

Uilro: Altſt. Graten 18. 1 Tr. 

alrgeld tiſt mitäanbringen. Bei 
etter fällt die Pabrt aus. vevolftert). Stkiem. Söia imit Rosbaar 

vile ringend Langfubr. Morgen, obſivr; Krehten auer wiei faft neue Phonola mit Vant und 

Lafſe 10 nnjere Berlamm⸗N 
Fach⸗zAi 

vereidigte Auationatoren 

Siegmund Weinberg 
Sanzigs größtes unp belannteſtess 

Nübt'sRounternehmen 
— vereidigter — 
öfſentl. angeltellt. Auktionator, 

gexiiilich. verelbleter, Sachverlländiger 

ſiür Mofiliar und Hanshaltungen. 
tür die Gerithte der Kreien Siad1 Dania, 

Tel. 26 nn. 
Erh ſcha u „Dronylchandeurcaulferungen 
nach behördtiher Volſchrift, wie ſolthe unr 
bon einem 

vereldinten Sachverltändigen 
porgenommen werden müffen werden täa⸗ 
lich enlacaengenommieu. 

Moetktion 
Domönikswall 12,I mit 
tverivollem untiken und 
modbernem Mobiliur 

Donnerstan, den 17,, Auli d. J., 
vormiliaas 102e iibr, 

werde, ich iin Munten Wlltutgſh Ruftrage 

meilkiekend wirlleldern: n ieni 
1 auntiken Original Varockſchranh, 
Lantihlen eingel. Vitrinenſchrank, 

1 untihen Fücherſchrank, 
1 antihen Tiſch mit geſchw. Füßen, 

1 untike Barochomode, 
1antite geſchn. Truhe, 

1. Billard⸗Zimmer. beſt. gus: 1 modernem 
eich, Dillard lin, tadelloſem Zuſiandeb, 
Billarbſchrank. Zigarrenſchrank. Luce⸗ 
ſchrank mit Waſchlolletie und Kriftall⸗ 
et 1⁰ . onte Suees, 1 Satz Elfen⸗ 

Satz Billgarbresel. Belen⸗ 
innaßkö rder u. aO. m., ſehr apartes bor 
eleguuies 

birßenes Speiſezimmer, 
ſtreng modern. e 

Herrensimmermößpel. wie ich. Ve rank. 
Aigarrenſchrank, Schachtii Serren⸗ 
Ainieit e Leder⸗Wluß- Pehel. ſen. Tiege⸗ 
Inbſeflel n. and. Sellel, ſehr wertivolle, 

elegante Gerweetb. und Lubers eleltkr, Kro⸗- 
Ken. antiker Scbirm, Ss, elektr. Siäuder⸗ 

      

  

Notenrollen, 
ſehr wertv. Perſerteppiche u. Brüchen 
n axohen Maſien. wie andere Tervviche. 
'demälde. 

ſehr apartes wertvolles Mufik⸗ oder 
Sumenzinmer liaſt nen) 

und; Anegenſtas 
Die Lenſt ndr abeftaß fi, tadel. 

lLofem Eiü5 unß Tann Aine te10t 
nür am Auktionsiane zwei Siunden vor 
der. ie Gegev Kattifinden. 

fenſtände jtammen durchwen aus 
Prrvatb Wbeßtb. 

Siegmund Weinberg 
— vereidigter 

bflemlüin, angeftellter 
Anktiongtior. 

SeriWilick, Beridigler 
Sachverſtänbiger 

füir Mobiliar und Haushaliunge kit, bie, Gerſcle zber e Düer Aliff. Sraben 8. 1 2 

  

   

    

  

SDEkrplaiten, fmniere 
avel. Hö.zer. Lei:ien us 
Sperrholz-Lage: 

Frich Philipn 
Telepbon 21705 Frauengasse 3 

  
IUrvreisw. 

ten mit Matratzen u 
daxnitnren, 

Schreibzeuge. 1 

Ir, AEAA 
Dezimalwang, 

Viellenpfenel. 
Slühlen, 1     
Keißerſänber, 

  

Kleider, Wälche u. a. 

Beſichliauun 1 

Alfred und M 
Auktlonaloren im 

C. baſſerv Ues, 
Ehlervier für 5, Perxlonen, 

Mrtnomafchii und Wbcckeer, Waſch⸗ An, 
J Weckappaxat, 

— itetenherlhn Hi Hinveh 
all 

Hansbali. -Sachen 
Vorfchlüte fohort! 

nd Keilkiſlen, Plüſch⸗ 
Bilder, und 

1,/Fr. 
en. a1 „Gxistauboivle, 

lfetafel mit bochtehniaen 
oſchranf. 
Korbſeſſet. 

bleßfel, ( Damaſtbandtücher, 2 Pflügc, 
e. iWVeldſchrank. Beleuchtungskörver. 

Schreihmaſchine, 
Gasbraloſen. 

m. 

Teppiche und Brücken 
in verſchiedenen Größen. 

Stunde vorber. 

— 
urgot Schwarz 
Breiſtaat Danzin. 

Bilio und Ausſtellunasräume 

Beotbünkengaſſe Nr. 14 
Düer Telephon 26317 
  

Cegeb 

kausungezieler un! Pilan. 
kenschädlingen nur 

Amertin 
Erballic in Apaiheken u 

Vegcrien 
Bahrend à Co. 

Herdessszse 2 ł—Lcu-1 

Beitigeſtell 
3 verkuufen 

kitter, S, 
Beue Sorge Mr. 18 

Siuger Näbmalchine 
(Kundſch.) Jaſt neu. 
verkauft. Braemer. 
Jaf. Babnbofſtr., 4. 
Gartenb. 3 Tr. Be⸗ 
üichligung 2LUbr. 
VBlaue Wiener LSaur 
mit? Jun, Wüin- Blaue 
Wienèr H 
& Jungt loh, 
5 Junt rieren m gute 
Rammler billig zu verl. 
Beſicht. ab ö6 Uühr abds. 

lfreb Böticher 
Trovl 5D 

Harmomium 
billig zu verkaufen bei 

Sange, DEr Bie . 
SEEEBlEr2— 

Segeljolle 
15 dh ſegeitlar für 
20.— Sü6 verkaufen 

UAngeb. unter 7827 an 
Mie ExHedition 

Billig! ů Billig! 

Eier 
Garantiert kriich 
Per WIDl. 2.—G. 
lolenge d. Vorrat reicht, 
nur bei 

Schreiber, 
Häkergaffe 63. 

Telepben 230.89. 

  

(Verkäufe J 

aut erhalten, für 25 & Pong 

ledeckt, 
D mii] 2 

Kleines Mannborg-⸗Iin 

Ich bin von Wallgasse 21 a nach 

Langgarten 86/87 
vetz2ogon 

IP. MSUrARN. Büchetrevisor 

  

Niur f. Wicbervertquſer 

reln. —— 
zu ſehr billigen Preiſen 

Mühe, . Graben 102 
Telepbon 22 

Gut erbaltent 

Exſſe⸗Cimonfine 
10½5 PS, zu verkf. 
eil.⸗Geiſt⸗Gafſe 102. 

Allbrandt.⸗ 
Nähmaſchine 

üe üiß tadellos, 

2 8 50 J0 da erweng 
Beſicht, anch 

Sannd Lermittag. 
„ Herrenfahrrab 

für Gulden und 
rammopbon 

zun verHuchne 
ſuchna. 

Laltadi2.. Partexre: 

Bandoninm 
110tönia, faſt neu⸗ 
wegen auiep. Iu 
zu, verkaufen. 
erſr. v. 6 üißr abös. 

  

Schidlis, Sperſtrase 
Hofk 1 Tr. r. 96. 

  

Gut erbaltenes 
rrenfabrrab 
rlen geſucht. 
Netztau, 

SauEiOQL. 1. 1. Lr̃eppe 
Alte Schube werden 
an⸗ und verkauft. 

Glaubitt, 
DpogenpiübL. B2 vaxt. 

2 Gartentiſche 
zu kaufen geſucht. 

Henske. 
Schüfleldamm 13. 

Browuing 
(Kl. Kallib.) zu kaufen 
938 t. Angevote unter. 

an die Expedition 

Grammophon 
mit oder ohne Trichter 
zu kaufen geſucht. Ang. 
Anter 2330 g. D. Exped. 

  

Scbr ant erbaltene 
Noiten für Klavier 

und Gefang, 

. Gardinen 
weiß. gut erhalten, f. 
2 Kenſter, zu kaufen   an verkauf,       Sder Mari-nkirghe) 

   an die Exvedition. 
Angcbote unter 73261 

teizrcht. 
fferten unter 7334 

an die Expedition. 

ſeriere la dutantiert] der 

Beſchüftigung 
Meld. zwiſchen 3-6 Uhr 

Panto uffelfabrin 
damm 2 

Stellengesuthe 
E ter Chauffeur, 

ATbrerſchein 30 
na, Stellung, kaun 
auch gleicha. Reparat. 
und audere Arbeiten 
itbernehmen. 

Wrolowikt. 
Blichotsbexg I0part. 
Aelterer Mann, ver⸗1 
Helrgtet, Lautionsfäb. 
ucht. Stelle als 

Kuiſcher oder 
Mitlfabrer. 

Anaebote unſer 7061 
EEUEns 
Junaex 
Schulnmagtergeſelle 

ſucht Deſchäftlaung. 
Williß Schmidt. 

Ilaalle 22. 
Jungz & 

0 
Ebev, ſucht 
rtierftelle 

vod. Maüm bittet um 
ufwartung 

knd Nachmittaa. 
ngebolie unter 7320 

AU Dle. EXbebitlon. 

  

Rechnundgsstelle Danzig -Schiulitz, Mothrhachennunn 2, 
und der 

Vorstant der VollkstUrsorge, Hamburt 5, Un ar Hlater. BG- x0 

  

  

Na, tüchtig. üuamtin 
Güse Stellun⸗ 

üfett. 3. Bei ieuung 
Gäſte a. außerb. 

Vfferten unter 7932 
Au. Dle Exveditlon. 

Stloſtäigdihr Stilte 
0 5. 5 frauenl. 

Pans. b, b. allein⸗ 
Hebe⸗ Eber Stelle. 
Hute Zeuan, vorh. 
Anacbote unter 7322 
AuU. Die. EXPedition. 

Saie E! un im 

Sausbalt ôder bei 
indern. Ang. nunt 
252 K. Exvesd. 

Kräft. 15 Mäd⸗ 
Lind lucht Stell. dei 
Lind. 
Offerten, unter 7321 
an die Expedilion. 

Wohn.-Jausch 
Tanſche 1l,. Wohnung 

Stube, Küche, 
Wobnkammer. Iwei 
Kamm. und Stall. 

„ Stroßdeich nach Iug, 
Angebote unter 7312 
an Di ELebitien. 
Touſ. u, Shchße. 
KächreSraft u. 8 
des. ierahn in Obrä 
od. eieS WWan el leld 

er Sbr. 
Bes Ll. L.WIi. 
Taulche meine 
2 ＋ Jimmerwohnung 
mit „Stall, auf 
Niederſtaht. u. Jub. 
geu. aleiche. iete 

Aucepele; ler 7929 ugebote unfer, 
an Dis Expebitlon. 

Tauſche 
Lis Jimmexwobnung 
am Schw, Meer gea. 
gleiche mit arößserem 
Varten. 
Angebole anter 7828 
an die Exvedition. 

Wonn.-Gesuthe 
uche ab 1. 
Lesres Fiumer 

Nüe Alleinküche. 
Anaebote unter 7830 
2. DiE Erpedilion. 

Jungser Mann ſucht 
von ſofoxt 
eink möbl. Zimmer 
mit Ertra⸗Eingana. 
Monatl. Jablg. 
bis 35 Gld. einſchl. 
Licht. Kafſee. Abſo⸗ 
lute Sauberkeit Be⸗ 

   

  

        
   

  
Sonnia, fauber 
möbliertes Jimmer 
f. 1-2 Pepufst. Verſ. 
oder Schlaſſt. zu ver⸗ 
mieten, bei, albeinit. 
Dame im Zentirum. 
Lintergalle. 1. 2. L.. 

Synnige zwangsfr. 
mn „JZimmerwohnung 

üche u. Keller 
W vermieteß. 
ürokgwfki, Lauental. 

Redefraweg Am 
Bahnhof.e 

Ein fraundl. möbl. 
Vorderzimmer 

an 1—2 Perſonen v. 
[ofort daer ſpäter zu 

    

Großes leeres, 
Zimmer m. Küchen⸗ 

anieil 
Wlerte zu vermieten. 
Richter. Langkubr, 

EAraEE- 142 Urt. 

Leeres Jimmer 
mit Küchenanteil per 
[Ofort au vermieben. 
Däd.-LronL 29.—Ll: 
Möbliertes Zimmer 
bel. Eing. von ſof. 
od. 1. 8, an Herrn 
Zzu, vermieten. Trovl. 
Wichertſtraße 8. 1l. ——————————— 
Gut möbliertes 

Zimmer 
an beſſ. Dame z. vm. 
Grenabdierg. 42 pl. E. 

Simener. 
ſeparat. An Fräulein 

vermiften. 
Jungfe 'gafle 12, 2 Tr. 

Mößbl. ober 
in beß6i 
m. beſ. Eing. 
wert zu. Leririelen. 

vetb, 
Vetersbagen 36. 

Ranm, 
ianet für Garage. 

ader. Werkſtatt, 
Stiee 28 1 

leer immer 
mit bel., Eing. Billia 
zn vpermieten, Hoch⸗ 
ſtrieß 28. Laden. 
Oeeeee 

  

  

teilweiſe 
5 — 

  

30Solide junge Leute 
finden ſofort 
ſaubere 

Stoblafftelle. 

von   Linguna. Aug, uUnt. 
7295 an die Exved. 

Benniger. 
Nied. Seigen 7 part. 

  

Aniae Kunden. 
   

  

  

Suche von ſofort anſtändzae Leu⸗ 
2.0,Zimmexwobn. ſiben 8 Ere 10 wer —— Mab vs· 

cs, e,, 9150 3 2Müö NauDACAE.-S. L Lx, AE-Liide 
Süenle,, unce Hence finden aa⸗ Faae⸗ 
Junger Mann ſucht Loßis bert 

p,ie ere rnenee,e 2 awrothb, 
m50 ab 5 hen⸗ Schlafſtelle frei uutSure. 2 
70 üie 0 Böllchergalle 21. 1 r. mbie Meſn Kinh in 
30, Gld. Miuß ia gei 

, ,ie, 
Augebsdte Kursr vroSüe ISrae,wehenn, 
AA-ELLebilien.— Verschied Wu. We-rsetln- 2Milen- 
Zwangdwüuntſchaftzfr. Verschledenes Kere 

1.3 Simmerwohn. aut unür e hauſe, auber er⸗ 
Vumeb. ur,hlele Anier Wocnguhah, 50 part. b 
7510 an b. Expepition IulS 2 

Srmieſ⸗ Schieme ü 
Zu vermieten werd. von 30 Pfa. au 2 

* revarieri, 
Möbl. Zimmer ueaaenvinbl 14 vart. E 
von al. od. 15. 7. au] Aubarbeitun, von 
Herrh au vermichen. Poli uerlachen 2 
Weritgafle. 3—1. in und außer dem — 

Hauſe auch auswärts 
Polſterwerkſtätte 

Flemming. 
Toblasgalle2.Lol. 

Knopflöcher 
werden billla. ſauber 
und ſchnell augekert. 

Sendowfki 
Beeligle 105, 

Strümpfe g. Stopfen 
ſowie 

Handarbeiten 
werden angeſertigt, 
Angebote unter, 7328 
an die Exvedition. 

Schneidexin. 
die billla und ſauber 
arbeilet, ſucht noch 

kergaſſe 53. 1 Tr. 

Damen⸗ i derren⸗ 
e 

werden v. 1 Glö. an 
Amgepreßt, 

Milchkanneng. 28. Pt. 

Familienvater. 2 J. 
Am abcel vetGüe. 

Klelder. Mäiche. 
Angeboks unt 
Anaebote unzer 7819 
an die Ervedition. 

Ernst-Toller- 

Bücher 
Toller, Justlx-Eriehnisse 

Leinen geb. S.—, br. 8.75 

Revolution .... —.65 
Honpnla, wir lehen 

br. 1.90, geb. S. 15 

Schwalbenbuch 
br. 1. 90, geb. 3.18 

Hinkemann 
br. 1.90, geb. S. 15 

Die Wandlung. br. 2. 50 
Vomotgen, das neueste Gedicht- 

buch Tollers ... 1.90 

Buchhandlung 
Danziger Volksstimme 

Paradiesgasse 32   

  

2 tꝗ 
gleine 

Gelegenheits⸗ 
Anzeigen 

für U Familte. 
Gewerbe, Beruf. mö⸗ 
gen ſie den Stellen⸗ 
markt. das Mietwe. 
ſen., den, Hgus., und 
Grundſtücksmarkt. 

den An. u. Verkauf 
von Luxus⸗ ober Ge⸗ 
den Gelö⸗ und So⸗ 
den d- „und Hyp⸗ 
Gepietrperkeper das 
Gebtet der verlore⸗ 
nen odex gelundenen 
Gegenſtände. d. Tier⸗ 
und Gortenkunde 

angeben, werden in 
der „Danzia. Volks⸗ 
ſtimme“ immer Er⸗ 

ſola brinaen. 
eeeeeeee 
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Danxiger Nacfhricfrten 

ů Platz für nene Grünaulagen 
Kirchhöſe im Unkraut 

Seit einem Menſchenalter ſchon liegen drei Friedhöſe aus⸗ 

gerechner an ber Rordpromenade im argen Verfall. Zwiſchen 

Steueramt und Hagelsberg befinden ſich die alten Begräbnis⸗ 

ſtätten der Kirchengemeinden von St. Katharinen, St. Petri 

und Pauli und St. Bartholomät abgeſchloſſen hinler verroſte⸗ 

ten Zäunen, ein Bild der Vergänglichteit, aber auch der Ver⸗ 

geölichkeit. Niemand beſucht ſie mehr, niemand lümmert ſich 

um ſie und pflegt die Gräber. Kein Weg, kein Steg auf ihnen 

iſt erkennbar, der Boden erſtickt im Unkraut. Die wenigen noch 

ertennbaren Grabſtellen ſind verfallen, die Kreuze und Taſeln 

ſtehen ſchief oder liegen zum Teil ſchon verwittert am Boden; 

ihre Schrift iſt ——— niemand vexlaugt auch dauach, ſie 

zu enlziffern. Kaum, daß ein Sonnenſtrahl durch die hohen, 

verwachſenen Bäume fällt. Das iſt ſo ja nun einmal der Lauf 

der Zeit, aber weil dem ſo 1 ſollte man Mittel und Wege 

finden, hier Ordnung zu ſchafſen, 

indem ſolche unwirtlichen, nicht mehr, beſuchten und 

benutzten Friephöfe nach beſtimmten Zeitabſchnitten um⸗ 

geſtaltet und der Allgemeinheit als Voltspark zugünglich 
gemacht werden. 

Oder ſchaut ſo ein verwahrloſter Friebhof noch daſßz an be⸗ 

lebter Straße und Promenade etwa beſſer aus als ein ge⸗ 

pflegter Rafen mit Bänten, kiesbeſtreuten Wegen und Plätzen, 

auf deuen unſere Jugend ohne Gefahr ſich tummeln kauns 

Wie ſagte doch Herr Senator Altholff kürzlich? „Wir brauchen 

dringend öffentliſche Grünflächen und Gartenanlagen.“ Hier 
bietet ſich Gelegenheit, Wandel 
gang zum' Hagelsberg, wo Wohnhäuſer ſtehen, tummeln ſich 
Kinder und Hühner ohnehin ſchon zwiſchen den kaum noch 
wahrnehmbaren Gräbern. 

Man mache aus don drei alten zuſammenhängenden Fried⸗ 
höſen einen Volkspark, ähnlich wie ihn der alte Lazarett⸗ 
friedhof in der Allee hergegeben hat. Wer noch Aulpruch auf 
die Erhaltung eines Grabes ſtellt, müßte ſich verpflichten, 
dieſes mit Eſeu oder Gebüſch zu umkletben, ſouſt wird es gleich 
den anderen Grabhügeln planiert und mit Raſen bedeckt. 

Weitere Möglichkeiten 

Nicht dieſe drei Friephöſe allein kommen in Vetracht. 
Aehnlich liegen die Dinge auf dem alten Taihbhenbhef n 

der Niederſtadt und auf dem unbenutzten, katholiſchen Kirch⸗ 
hof in Langfuhr, Ecke Ningſtraße, wo bei der Nähe des ſtarken 

Vertehrs ein geſchützter Erholungsplatz ganz beſonders not⸗ 
wendig iſt. Und noch andere wird es geben innerhalb der 

Stadt, von den außerhalb Lebenden kaun vorläuſig abgeſehen 

werden, aus denen neues Leben erblühen könnte, wenn man 
nur wollte. Schauen wir nur einmal nach Neufahrwaſſer, 
was aus deſſen alten Friedhof an der Wilhelmſtraße geworden 
iſt — einſach ein Schmuckſtück; 

Alſo, Herr Senalor, ans Werkl Ste finben eine dankbare 
Aufgabe. 

Die Vetriebsaufnahme der neuen Krantorfähre 
Sie hat — zunächft behelfsmäßbia andere Anlegeſtellen 

Wie bereits mitgeteilt, wird am Montag, dem 14. d. M. 
die neue Dampffähre am Krantor in Betrieb genommen. 
Infolge Ausbeſſerungsarbeiten an der Anlegeſtelle am 
Krantor und Umban der Anlegeſtelle an der Bleihoffeite 
wird die neue Dampffähre zunächſt zwei bis drei Tage 

    

  

zwiſchen der inlunmittelbarer Nähe, des Krantors liegenden 
Dampferanlegeſtelle der „Weichſel“⸗Akt.⸗Geſ. am Häkertor 
und dem gegenüberliegenden öffentlichen Lagerplätz am 

Bleihof verkehren. Nach dieſer Zeit wird ſie von der ur⸗ 
ſprünglichen Änlegeſtelle am Krantor nach dem Lagerplatz 
am Bleihof fahren und von etwa Aufang Augnſt d. J. wieder 
an der Stelle verkehren, an der bisher der Prahmfährbe⸗ 
trieb beſtand Die zeitweiſe Verlegung des Fährbetriebes iſt 
Uvtwendig, da mit den Umbauten der Anlegeſtelle erſt nach 

Stillegung des Prahmfährbetriebes begonnen werden kann. 
Da die neue Dampffähre Doppelſchraubenantrieb mit 

durchgehender Welle und je eine Schraube vorne und binten, 

kann ſie in beiden Richtungen fahren, phne zu wenden Das 
Verdeck reicht, wie es das non uns bereits veröffentlichte 

Bild zeigte, über das ganze Schiff, ſo daß die Rährpaſſagiere 

in Zuknnft gegen Regen geſchützt ſind Das Schiſf beſitzt eine 

eigene Lichtmaſchine und iſt ebenſo wie die anderen Fähr⸗ 

dampfer mit einer Hilfsfeuerlöſchyumpe ausgerüſtet, die eine 
Leiſtung von 2000 Liter in der Minute auſweiſt Mit Mück⸗ 

ſicht auf die zu erwartenden Eisſchwierigkeiten iſt das Schiff 

beſonders ſtark gebaut. 

Kinderfürſorge der Arbeiterwohlfahrt 
Ferienaufenthalt und Kinderfeſt in Schnakenburg 

Es ſind bereits 14 Tage her, ſeitdem Dunziger Arbeiter⸗ 
kinder die engen Mauern der Großſtadt verlaſſen baben, 

um in der ſchön gelegenen Jugendherberge Schnakenburg 

ihre Ferien zu verleben. 34 Arbeiteriamilien hat die Ar⸗ 

beiter⸗Wohlfahrt die Sorge um eines ibrer Kinder für 

einige Tage abgenommen. Leider konnten nur wenige von 

den vielen Kindern berückſichtigt werden, bei denen zu 
Hauſe die Not am größten iſt, bei denen die Väter arbeitslos 
und eine große Kinderzahl in der Familie vorhanden iſt. 
Die beſcheidenen Mittel der Arbeiter⸗Wohlfahrt reichen nicht 
aus, um allen notleidenden Arbeiterkindern ſolche ſchönen 

Tage zu bereiten. 
Leiſe weinend muß nun wieder an die Heimkehr gedacht 

werden. Doch bevor es nach Hauſe geht, ſollte ein Kinder⸗ 

ſeit den Ferienaufenthalt abſchließen. So hatte denn die 

Arbeiter⸗Wohlfahrt am Donnerstag ſämtliche Arbeiterkinder 
„von Schnakenburg eingeladen, um mit ihnen zuſammen 
einen frohen Tag zu verleben. 
kinder, meiſtens Kinder von Parteigenoſſen, mit ihren 
Müttern eingefunden. In ganz kurzer Zeit“entwickelte ſich 
vor den Augen der Mütter ein buntes Leben und Treiben, 
aber die Danziger Kinder und auch die Arbeiter⸗Wohlfahrt 
hatten etwas ganz beſonderes vorbereitet, denn bevor man 
zum eigentlichen Programm des Tages kam, mußten ſich 
alle Kinder erſt einmal bei Kafſee und Luchen ſtärken, Die 

ſende der Arbeiter⸗Wohlfahrt, Abgeordnete Meta 
Malikowſki, begrüßte die 
Mütter. Sie wies in ihren Ausführungen auf das Wirken 
der Arbeiter⸗Wohlfahrt hin. Darauf wechſelten bunte 
Reigen, Geſänge, Rezitationen einander ab. Die Jungen 
zeigten ihr beſonderes Können im Zirkus⸗Spielen. Ein 
Eleſant eröffnet den uReigen Darauf folgten Ringkämpfe. 
Zauberkunſtſtücke, Seiltanzen, Pyramidenbauen uſw. Zum 
Schluß erhielt jedes der Kinder noch eine rote Fahne und 
einige Süßigkeiten mit nach Hauſe. 

treifen am Montag, dem 14. Juli 1980, cawiſchen 572 und 
6 Uhr in Danzig am Gewerkſchaftshaus ein. 

  

  

Die Arbeiter⸗Wohlfahrt plant noch eine große Ver⸗ 

anſtaltung in Bohnſack am 29. Juli unter dem Motto „Tag 

der Kinder“. Die Dampferfahrk iſt für die Kinder der Mit⸗ 

u. ſchaffen. Seitlich am Auf⸗ 

Es hatten ſich ca. 70 Dorf⸗ 

anweſenden Kinder und   
Die Danziger Kinder 

glieder der Sozialdemokratiſchen Partet unentgeltlich. Er⸗ 
wachſene zahlen 50 Pfennig für Hin⸗ und Rückfahrt. An⸗ 
meldungen fjür die Dampferfahrt werden entgegengenommen 
in Büro der Arbeiter⸗Wohlfahrt, Karpfeufeinen 23, Zim⸗ 
mer 11, und im Bürv der Sozialdemolratiſchen Partet, Vor⸗ 
ſtädtiſcher Graben 44, von Dleustag, den 15. Jult bis Mon⸗ 
tag, deu L1. Juli, von 10 bis 12 Uhr vormittags. Das 
Ausvvels 50 der Sozialdemokratiſchen Partei gilt als 

'usweis. 
  

Die Oelſacdinen 
Oder: Die Methoden der Kriminalpolizel 

Schon als die Sache aufgeruſen wird, weiß man nach 
einem kurzen Blick auf die beteiligten Perſonen, alles Uber 
den Tatbeſtand. Diebſtahl und Hehlerei. In der Anklage⸗ 
bank ſtehen Karl und Kurt, beide wegen des Diebſtahlver⸗ 
gehens vorbeſtraſt — diesmal ſind es s87 Büchien Oel⸗ 
ſardinen und 15 Pfund Mandeln. Außerdem ſtehen vor der 
Anklagebank drei Meuſchen und zittern. Erwin hat ſechzig 
Biichſen Oelſardinen, Frau Julianne zehn gekauft — Frau 
Frieda hat von ihrem Bruder Karl zehn geſchenkt erhalten. 

Den Diebſtahl ſelbſt leugnen Kurt und Karl nicht, aber 
der ſchwere Einbruch, der ihn möglich gemacht haben ſoll, 
von dem wollen ſie belde nichts wiſſen. Die Bretter im 
Schuppen wären bereits los und die Bretter an der Kiſte 
wären bereits los geweſen .... Auf der Polizei haben ſie 
aber alles zugegeben ... und da bittet Kurt umb Wort. 
„Herr Richter“, ſaat er —“ Sie kennen unſere Kriminal⸗ 
beamten nicht. Wenn man ausſagen, ſoll, bekommt man 
Zigaretten angeboten, alſo direkt Honig um den Mund ge⸗ 
ſchmiert ... und wenn alles nichts hilft, auch mit dem 
Gummiknüppel.“— 

Der Nicter hält dem als Zeugen geladcuen Kriminal⸗ 
beamten dieſe Ausſage vor — und der Kriminalbeamte ent⸗ 
gegnet: „Abſolut nicht die Rede!“ Wieder greift hier Kurt 
in die Verhanblung ein und fagt ſehr aufaeregt: „Aber 
reHr Richter, der Herr Kriminalbeamte hat mir doch ſelbſt 
Zigaretten angeboten“. Und ber Kriminalbeamte gibt zu, 
daß es möolich wäre, daß der Beamte, der die Angeklagten 
vernahm, ihnen higaretten angeboten hätte. Es käme öfters 
bor, daß Leute, die zur Vernehmung kämen, um Bigaretten 
ſchnorrten . .. Der Einwurf des Angeklagten, Kurt:, „Ich 
habe nicht um Higaretten geichnorrt „., und für mich ſind 
ertra Qiggreiten geholt worden ..“, beendet die gegen⸗ 
ſeitige Ausſprache. 

Erwin, der die ſechzig Müchſen gckauft hat, alaubte, ſie 
wären von den Annaneklagten Kurt und Karl nach Abfahrt 
des Sceſſfes gerunden worden ... Frau Kulianne ſaat, die 
beiden hätten ihr erzählt, ſie verkauften die Blchſen für ein 
Geſchätf, das bonkrott aemocht hätte. Und Fran Frieda hat 
die ſieben Büchſen vom Bryder geſchenkt bekommen. 

Gemäß dem Antrag des Umtsanmalts werden Kurt. und 

Larl zufätzlich zu je neun Munaten Gefängnis verurteilt. 
Erwin muß fiebzig Gulden bezablen oder ſoll auf zwei 
Wochen ins Gefäuanfs — Franu Julianne wird zu 25 Gul⸗ 

den oder fünf Tagen Gefänanis verurteilt. Fran Frieda 
wird freigeſprochen. Alle Ungeklagten nehmen die Strafen an 

—————— 

Sperdet fir die Arbelber⸗Bibllothet 
Erwünſcht ſind Bücher und Gelbbeträge 

Die Zeutralbibliothek des Allgemeinen Gewerkſchafts⸗ 
bundes der Freien Skadt Danzig aſeh ſeit über 20 Jahren. 

Aus kleinen Anſängen heraus hat ſich die Bibliothek zu ihrer 

heutigen Größe und Aktualität entwickelt; ſie weiſt zur Zeit 

einen Bücherbeſtand von ca. 400 Bänden auf. 

Die Unterhaltung der Bioltothek iſt mit aroßen Geld⸗ 

opfern der Gewerkſchaftsmitalieder verbunden. Es miiſſen 

laufend große Mittel für Einband alter und für Anſchafſung 

neuer Bücher aufgewandt werden. 

Der jetzige Büchertatalog iſt zehn Jahre alt, zum größten 

Teil vergriffen, in der Hauptlache aber veraltet. Aus dieſem 
Grunde wird in dleſem Jahre ein neuer Katalog in einem 

Umfange von ca. 150 Seſten herausgegeben. Vor Heraus⸗ 

gabe desfelben muß ein Teil alter abgenutzter Bücher aus⸗ 
rangiert und ein großer Teil neuer Biicher angeſchafſt wer⸗ 

den. Vor allen Dingen muß eine Auffüllung der Bibliothek 
mit neuzeitlicher Literatur erfolgen.“ 

Katalog und Beſchafſung neuer Bücher erfordern mehrer⸗ 
tauſend Gulden, die die Bundeskaſſe nicht leiſten kann. 

Uunſere Bibliothek hat ſeit ihrem Beſtehen und bis auf den 
heutigen Tag auch ſehr vielen Intellektuellen zur Ver⸗ 

fügang geſtanden, ſtändig iſt oͤteſelbe auch vyn Studenten der 

Techniſchen Hochſchule benutzt worden, d wir glauben 

daher, daß die Bibliothel weit tber den Rahmen der Ge⸗ 

werkſchaftsmitgliedſchaft hinaus ſegensreich gewirkt hat, watz 
auch in Zukunft weiter geſchehen ſoll. 

Wir wenden uns daher an alle Freunde und Gönner 
Unſerer Vibliothek mit der Bitte um Unterſtützung. 

Spendet gute Bücher, vor allen Dingen Fachliteratar, nach 

der ſehr große Nachfrage herrſcht. Spenbet aber auch Geld⸗ 

Eüi damit die entſtehenden Unkoſten gedeckt werden 
önnen. 

Jede Spende, auch die kleinſte, wird dankbar angenom⸗ 
men. · ů 

Bücher wolle man bis zum 20. Auguſt im Büro des. 
Allgemeinen Gewerkſchaftsbundes der Freien, Stadt Danzig 

Karpſenſeigen 26, Zimmer 13, abliefern. Geldſpenden wer⸗ 

den dort für die Bibliothek jederzeit entgegengenommen. 

Wiſſen iſt Macht, 
Macht iſt Wiſſen! 

Helſft Wiſſen in der Arbeiterſchalt zu verbreiten. 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund ber Freien Stadt Danzia, 
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Vier neuzelti, hyglenlsche Bohandlungszimmer 

  
Neue Lichtleitung für Oliva. Uebär Brentau wird zur Zeit nach 

Oliva der Bau einer neuen überirdiſchen Kabelleitung betrieben, 

deren bedeutend höhere und ſtärlere Maſten jetzt belegt werden. 
Für die Ueberipannung der Straßenbahn kommen beſonders hohe 
Eiſengittermaſte zur Aufſtellung. 

  

Es bleibt zunüchſt veränderlich 
Das Wetter der nächſten Woche 

Die groͤße Hitze iſt beendet. Zum erſtenmal in dieſem 
Sommer hat ſich, und zwar um die Mitte der Wothe, ein⸗ 
heltlich elne Weſtwetterlage ausgebildet, wie ſie in anderen 
Olber⸗ während der Sommermonale betnahe die Regel 
bildet. Und wie ſich jede Welterlage zwangsläufig ans den 
Vorbedingungen entwickelt, die der vorangegaußene Wlit⸗ 
terunastypus hinterlaſſen hat, ſo hat auch die lis in die 
böchſten Breiten Europas vorgedrungene tropiiche Wärme 
den Anlaß zu dem kühlen und veränderlichen Witterungs⸗ 
charakter gegeben, der nach einem vollen Monat drückender 

Hitze wie eine Wohllat empfunden wird, 
Durch weiteren Zufluß von Polarluft aus dem Etsmeer 

nördlich von RAußland hat die große Hitze im Norden des 
Erdteils neuerdings zwar etwas Apanouhle doch langen auch 
Donnerstag in Finnland und Lappland die Morgeutempe⸗ 
raturen noch über 20 Grad, wogegen in, Mittel⸗ und Sſid⸗ 
ſchweden, im Bereich der maritimen Polarluſt, nur 11 bis 
18 Grad Wärme herrſchten. Angeſichis dieſer noch 

immer großen Temperaturgenenfätze 

wird ſich das Tief über der nördlichen Oſtſee nur langſam 
verflachen, und es iſt ſehr wohl möglich, daß aus dem Raum 
von, Island neus atlantiſche Wirbel innerhalb der wieder 
geöffneten, nach Innerrußland führenden Zugſtraße Skan⸗ 
dinavien überſchreiten, bevor ſich die Depreſſion über der 

nördlichen Oſtſee und dem Baltikum aufgefüllt hat, 
„It das aber der Fall, ſo iſt ein Eude der kühlen nord⸗ 

weſtlichen Strömung bei uns noch nicht abzuſehen; denn der 
Lern des ſehr ausgedehnten und kräftigen atlautiſchen Hoch⸗ 
druckgebiets wird dann wie bisher im Weſten der Britiſchen 
Inſeln verharren und nicht imſtande ſein, ſeinem wie ge⸗ 
wöhnlich bis zum Oſtrand des Alpengebiets vorgeſchobenen 
Andläufer auf das Weſtland zu folgen. Bei dieſer Druckver⸗ 
teilung wird es, wie ſtets im ſüdweſtlichen Mitteleuropa 

wärmeres und beſländigeres Wetter geben als im Nordöſten, 
wo bei ſtärkerer Bewülkung und lebhaſteren Nordweſtwinden 
die Temperaluren unterhatb der normalen Werle bleiben 
und auch die bisher auf den deutſchen Norduſten beſchräult 
gebliebenen Regenfälle ſich gelegentlich, vorwiegend in Ge⸗ 
ſtalt von Schauern, wiederholen werden. Jedenfalls iſt ! 
Uugeublick der Zeitpunkt der Wiederherſtelluna hochſommer⸗ 
licher Hochdrackwelterlage noch nicht zu beſtimmen. 

E 

Veröfſentlichung des Obſervatoriums der Freien Sladt Danzig 

Vorherſage für morgen: Wolkin, trils auſtlarend, Neigung 

zu Gewillern und Regenſchauern, ichwache, umknufende Winde, 

Tomporatur unverändert 
Ausſlchten für Montag: Unboſtändig. 
Maximum des letzten Tages 18.38 Grad. — Minimum der letzlen 

Nacht 10.0 Grad. 
Seewafſertemperaturen: In Zoppol, 

Heubude 18 Grad, in Glettlau 17 Grad. 

In den ſlädtijchen Seebüdern wurden geſtern an badenden Per⸗ 

jonen gezählt: Zoppot⸗Rordbad 392, Zoppotl⸗Süͤdbad 778, Glettlau 

210, Bröſen 660, Heubude 720. 

  

    

Bröjon und 

  

Lyſol getrunken 
Der Irrtum eines Kindes 

Die fünfjährige Eva Rappel, Hinter Adlers Brauhaus 16 

wohnhaſt, war geſtern mit ihrer Großmutter, Frau Sch, obenfalls 

dort wohnhaft, zur Hundegaſſe gegangen. Dort hatte Frau Sch. 

die Auſſicht über eine Wohnung, wejl die Inhaberin der Wohnung 

verreiſt war. Sie reinigte wahricheinlich eiwas mil Lyjol und 

fellte, die noch nicht geleerte Flaiche wieder beiſeite. Die Klrine 

muß daun dich, Flaſche genommen und daraus getrunken haben, 

lief aber ſoforl. zur Waſſerleilung und trnut Walſer. Hinterher. 

Dabei ſagte ſie: „Das ſchmeckt doch nicht.“, Die MWioßmutter füühte,. 

doraulf: „Was haſt du denn gelrunken?“ Das Kind zeigte au 

die Flaſche. In ihrer Augſt lieſ Frau Sch. in die Meierei. Sie 

wuürde von hier an den Arzt Dr. Hahn, Hundegaſſe 33. verwieſen. 

Dr. Hahn ordnele an, die Kleine ſojort nach dem Dialkoniſſen⸗ 

Krankenhaus zu bringen. 

         
       

  

Das Wucftauben⸗Turnier in Goppot 

Deutſche, Danziger und polniſche Mannſchaften im Wettbewerb 

Das im Rahmen der Zoppoter Sportwoche ſtattjindeude Wurſ⸗ 

tauben⸗Turnier,vom Monkag, den 14. Juli, bis Mittwoch, den 

10. Juli, wirdK überaus intereffanten Sbort bieten.ͤ du die be⸗ 

kannten deutichen Turnierſchüßen ſich in Danzih ein Elelldichein 

Len, und hier mit den polniichen Schühen zuſammeutreſfen, deren 

eſonders Aüpſepimine Mannichaft in dieſem Jahre von dem Oberſt 

Konſtanth Chlapowſki, Polen, geführt wird. 

Die Danziger Mannſchaſt, die durch Gutsbeſitzer Schroedter⸗ 

Eichwalde und Major a. D. Schönfeld eine weſentliche Verſtärkung 

erfahren hat, wird einen ſchweren Kampf gegen die Warſchauer 

und itſchen Schützen zu beſtehen haben. Das Krüſleverhällnis 

der niſchen Mannſchaft iſt heuie noch nicht abzuſchätzen, darüber 

wird t das am Montag, dem 11 Juli, früh, beginnende Karten⸗ 

ſchießen Auſſchluß geben. Bei genügender Beteiligung ſind, noch 

die Einlegung weiterer Schießen, wie Monte⸗Carlo-Schießen, Schie⸗ 

ßen vom Turm, uſw. vorgeſehen. 

Erneuerungen im Stadtitheater. Während der diesjährigen 

Sommerpauſe werden in unſerem Stadkiheater notwendige Repara⸗ 

turarbeiten ausgeführt, die ſich u. g. auch auf die Ernellerung des 

Bühnenſußbodens erſtrecken. Mit dieſer Arbeit wird jetzt begonnen. 

Aufſtockung des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes, Das im Garten des 

Tiatonllarthetnlengagen gelegene Stotionsgebände für Kinder und 

Frauen erhäll zur Zeit, um die Velegziſſer ſteigern zu können, 

warhe Aufbau, durch den eine ganze Anzahl Zimmer neu geſchaffen 

werden. 
  

Stanbesamt am 11. Juli 1630. 
Todesfälle: Sohn Horſt des Klempners und Inſtäallaleurs 

Mazimilian Dieckmann, faſt 9 M. —, Wilwe Angelika, Gdanich 

geb. Dyiarz, 60,J. — Invalidin Mathilde Pioulowjti, ledig, 75 J. 

— Sozialrentnexin Verta Willer, 7s J. 

W—-——fT:łꝑ——ͤ—
—— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 12 Juli 1930 ö‚ 

10. 7. 11.7. 

  

     
   

   

10. 7. 11. 7. 

gKrakau ... -3.12 — 3,12 Nowy Sacz ... 40.90 0.88 

Zywichoſt ... 10.39 40,88 Przemyſl .... —2.26 —3.26 

Warichau ... 0,50 ＋0.48 Wyczlow....— 0.28 —0.20 

Plock... 4 0.05 0,02 [ Pultnth.. — 0.11 —0.,12 

geſtern heute geſtern heute 

Thorn .....—0.27 —0.27 Montauerſpitze —0.68 —0.66 

Jordon... .. —034 —0.4 SBiedeli. —0382 —083 
Culm... —-0.48 —0,4. Dirſchoun..— —1.32 

Graudenz 34 —0.34 Einlage ..... 2.34 2.32 

Kurzebrack. ＋0/09 Schiemenhorſt ..＋ 2.66 2.56 

  

  

Redaktien: Sri Weberr für Injerate 
5 . Druch und Verlag, Buch⸗ 

„Tanzia Am Svendbaus 6. Nunen a eld. In. Dangig n Toin G%0 — , 
druckerei und Verlaasgeſeähichalt m. 9.
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D— sſps: Sper„sWelehsel“ A. -=G. eiten, Brillanten. Trauringe, 
Goid- und Siibersachen Sonntag, den 13. Jull 1030 

K ů 1E F HIn Kalserhof 
eluee- G Besichtigen Sie bitte unsere           

   

  

   
   
   

   
   

   

     

  

    
   

     

   

  

  

  

          

ab 83 Uhr abends tüglich: — verkauft sehr billig 6˙ 
4 Könlgs Kuechenmedeille Plandlelne - ill. namm 10, 1◻ D. „ Paul Senehe 

besie Konrert- u. Tanzkepella ds Ustens Weſarche — ſuche, chrriben nech 5 „ EUnnarlnben 175 ů EEE Kacheste Si, , HMela 
    

  

Rechtsbüro Bayer, Schmiedeg. 16, iH ven oannig: o, 12.30; von Bröseon: 9.40, 15.10; von I
A
 

Zoppot: 10, 15.50; von Hela: 12, 19. 

Hans Wlenert 77 
. Ä9.00, K .ů 00; 

Bis 4 Uhr ſrüh Barbetrieb 6 Sherrniatien Nach Hüclinürt 42380, 1515, 1900, 25.50. 20.0. 05 

U 

S 

ů — Nach ETösen: 9.00, 10.50, 15.00, 14.50, 17.00. Mmateut-Photogranhen! ＋H..— TurnLeE , LointanNach Oisitlau: 16.0, 13,00, 14.00, 17.00. Pl-tten und Ellime ů‚ Marschall Brotbünkon- Nach Sohöneberg: 6.00, 15.00, Rückfahrt 17.00. 
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entwickelt in Banrin 
Hanse 1- Nach Mickelswafde; 9.00, 14,00, Rückfahrt 18.00. GOcInEαμꝰ˙vIeGUemss% 20 

Nach Bohnsack: 6.00, 7.00, 8.00, 8.00, 10.00, 11.00, f. 
12.15, 13. 14. 15⁴ 16.• 7.00, 18.15. ———————————— U Lanere, uuarmellon de Sand] Von Bahhaasl: 60, 5.0, 60, 4100, 140. 1600 ů und Reine erhalten Sie im 17.00, 18.00, 19.00, 20.00, 21.00. eschuttsübernahme ů 

0 Sie staunen über Tilstersalon Werner Nach Houbude: Halbstündlich nach Bedarf! 
Zur gell. Konninis, dah ich dle 

0 — ů A.-G. Woinhundiung - Flanehanvorkant Pr ei S8 e Lelen, Lleendirber.Ssüee elt, Fernsprecher 276 18 „Welchset“ A.-G Hastaurntlon mit nunschank 
Von dem letigen Inhabe- G 
O. Rautenberg, IV. Damm OQu Al tät 

tiget unterstugen zu Wollen und dann urteilen Sie selbst Es zeichnei hochacitungsvoll 

ub 14. Jull übernehme und bitto 

298. EEe U- fI U é 

      

    

  

    

  

    

  

    

     
   

   

   
    

   
      

    

    

  

   

        

   

    

   
   

  

  

iiinmirrr:eSmSmmmmmnigrmimmghmnnnngnanminermghrenimrermnerpwh npfibafngnngfungbſ, 

VOILKSTUEIIICHE I Nassel 
DisSEN- Rassel 

Uberell splelt jetut 
des Wort im politi- 

    

  

   

   

  

die Kundschalt, das Vertrauen von 
meinem Vorgüngör aut mich über- 
tragon und mein Unternehmen gaü- 

   

     

  

   

  

        
      

  

Eebraueh:t, leaoeh 
Cut ernalten. Bleche, 
Minhkel-, Flach-, Rund., 
Viorkant-, T. und U- 

   

           
            

    

        
       

  

  

    

., ———— —＋ Errtehnannenssasise Mr. 16 P. „ Wuiter iers, ber 7 
ribt lautänd billlgat ab Mettonetsenlollsmus EI U I LE Freler Transport im ganxen Frelstaat baut darauf in sach- 

  

lich vollkommeg un- 
möglicher Weise 
seine Lehre auf,. 

   Delbrückallee 
zu jeder Tageszeit noch Plätze ſrei 

An Wochentagen bis 5 Uhr 
25 % Ermäßigung 

Tennisunterricht wird erteilt 
Telephon 25181 

Danaig. 
Vohannisgnere 29/80 

——̃ — — 
     Ex ſoblte bisher eine billige Rassenkunde, die 

sachlich und Solerie, die Rassefragen behandelt 
und die Rossethcorien einer kritischen WUrdi⸗ 
kung unterzicht. Jotzt llert aie vor. 

Soeben erschienen. 

   
     

          

  

    

Herhtsbllro, Langgarten Il4, 
Klagan, Boitroibung Füohst. For- 

  

é 

üů 
ů 

ů 
welche in den Reihen der kämpfenden Arbeiterſchaft ſteht, 3 
lieſt die ö ů 

             

   
       

   

  

    
    

    

    

        

      

   

  

    

  

    

  

  • ** MalctumiicheRuttennunte“ Lss“ E Düuervellen ranentpelt“ Eeucern, münentnieter „ che Russenkunde in der Praxis nent ole Erranrung 
fongan duron Fachmann ber von Prol. Dr. H. Iltis. i der beuttgen M. ů ili, 653er, 

paul Pröscnke, Prpndiesn.1 -eaueben,peden Manne, SS— un 4i Abvidesges, Ceneieine O 230 Mügine Prelse Lebendlänallch⸗ 
ů Vealls 

Nene Mobukultur mit alten Möbeln lader Stuatsburner mud dleses kiar u. allüemain- 
  

  Diligurken Ernte 1930 
anbieten 

E. W. Kühne. G. m. b. 50. 
Essig-, Mostrich- u. Konserven-Fabrik 
Tol. 2418 DANZIC, Thornscher Vog 101 

Unlerbaltanden fber, menſchliche Augelenenbelten 
von Dr. Helene Turnau i 

500% 

Eii Meln“s Sre, — haushaithitef .. 3 Dr. LKaſtabje 8/4. Tel⸗ 0 ü5 Laſacs üe be⸗ Gbardel, 2 ielt Brieſtaſten. um Retnmgcheu. üi Plätten und %Penteit, rulertk. Müch iwird Wäſche ausoebellert. Auberdem der Roman: 
Iweinſhelle —2 81 Tel, 518 72 Der Mann. der die Stadt vluünderte 

Gorles Hromiſcalee Erſchelnt ane 14 Tage. Prels des Heftes 45 Pfennig. mi 
Schnittmuſtern 55 Pfennig. 

Jebe Zeitungstrügerin nimmt Beſtellung entgegen 

varstanalſch gesenrtabens Worn besltran. Kolne 
Sneihen derf hασ Glese wortvolle Sehrlts sh 

70pb „ „. 

Duchhandlung Danziger Volksstimme 
SDannxlv. Paradiessasse Mr. 22 

FAPETENFHA Aiunaunnamuammmummtaumuummueamuaneincuuunnmunummn 
Fahrplan der P. P. „LesSlusa Pelstka“ 

Vom 29. Juni 19306 bis auf WIderrus 
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9.00.... Abfahrt Danꝛig NAnkunft .... 21.00 Buchhandlung Volksſtimme 1040 W ngn, aben- 6 ů Sesmnereh ae, p, „ Am Spendbaus 6 1250 ů „ „ 13 Deistesnest Abfahrt ... 10.0 its. und Entwickelt H 12.50... Ankun Deisternes * „. ..158.00 SDSieeee i See, 11. Woheneng auiemthth * ů‚ 8 2 „0 1 22 1230 1220 5.%0 apfubrE , Lpoße- Anxun 1150 12.00 2008 Eꝰ Nompielie Schlatzimmer Schlafzimmer V 11.50 16.260 21.10 aànkunft Hola Abfahrt 8.50 12.00 18.40      sowie unsere durch Fahrplan bereits benkannten Fahrverblndungen 
CLoraplette Spelsezimmer Chaiſtlongues nemerEun gen- O ber Orlowe. T — ber Jastarhla. 0 — bber Cüpnis, or umsteigen in Govio.        

   

  

    

  

  

Komptetts Kuchen Kolonialwaren⸗ant auch vöne Beit. FannrREIAE: Sämiliane Kinzelmödel, Polstermöhel Geſchi UuſherFenbefmea Ipanrig- Mela einfach ZI. S.50, hin u. zurück ZI. 6— Cdingan. Zonpol einfach Z2I. 1.50, hin u. zurück ZI. 2.50 
Leichteſte Zahlungsweiſe ů 0 Weabt , Voltterwlſt. ärfib. 20 Panneüe- Gcin „ „ 5— „ „ „ „. 5.— Adiershorst-Zorpot , „, 0,50 Mobel⸗ UAltſtäbtiſcher Hauratlon und croßer Starke Kalteeſlaichen Mänzis- Cäingen 3.— e Manehin F. Huehel, Gure 4 sstnnn ue Hen. Lasbealtfateeſin Kinder bis zu 4 Jahren sind frei. bis zu 14 Jahren zahlen die Hälfte. —— 

i 

— Wroclawppeie an So. PüSßente. ie Pessasleratehiuns P. . „esluss Helsha“- vol. 105 W 
MWüidmer Gossner üüüü ToaaenDIIMI. B. Dt.—ertent Auskuntte uder: Damprerfabrkartenverkauf, eämtliche Informationen über ausländische Cesell. E aschaltskuhrten, mit dlem Dampfer „Gdynia DEDAg e funter! 141M0n die Grrp. Transportabler Aintte in banzis erieilt: Das Teurisionburo der Semeinde Polen Kuf dem Hauptbannhof. Pot. 228“ös. der Bolksſtimme ＋ Apotheken und Drogerien ů M perkaufen. Cute elektriſche Gut erbaltenes Unppenwagen Moderner 1 Woblmuth⸗Schwach⸗ illlich. Fahrrab 20 2W Altſt. Graßb. 64, Lad. Socher uu. 2 1 Gas⸗ Herrenfabrrab faſt, neu. billig' zu Küchenſchrank ſtrom⸗Apparat. — . oſßer m. Wärmepl.pillia zu verkaufen. perkaufen. wenia gebraucht zu W ö Derfauft Jaege Achtung! billig zu verkauſen. E Arizen-Se,-A-.-. Cehrcd. Vicng pe. Dalla-LDe. Ar. . Eeingius, Bever, Kohrwieder⸗(neu, billia zu verkſ. perkaufen. Tofergalle 13. 2.— Qaſle 2. 1. Kpeppe. Mammbau 22 part. Hauster 8. L Etg. ton, Flaschd 1.— Gnt erballener Jylinder. Kopfw. ö5, Eisſchrank. lnmenkri. Gut erbaltenes Eilernes Kinderbelt Put Crhaltener, u Nerie Svoriltedewagen und verſch. Angel⸗ gut ferbalten, zu ver⸗ neus billfa au ver⸗ Piauino mit Matratze Waſchkeffel (Sinck⸗ 

    

   
  

    

      

    Snen vreisw au verkaufengeréte preizwert zu kanfen ka.iren billi vörkaufen. zu verkaufen mafchine) Skundegasss 10s0 zßiſüncheninern. Neßß., Sei wcßds V WSolte. Oipa. en.1, ke. Vreid 650 Hulden Hieiſcen 4—rihr.Wviggß.ten miſchen 1—6 Ubr. 1pisſtraße 10. 1 Tr 

  

Eundegase 105 Nr. 41. Dreſcher. (Schichamalfe 2u. 2f. Dansiger Sicnße 15. Attſt. Graben 17/18.Stadtaeb. 26. 1 lks. 
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Die Zoppoter Sport⸗ unb Waſſerwoche, die in dieſem 
Jahr umt eine Woche verſchoben wurde, wird wieder einer 
der Höhepunkte der Zoppoter Badeſaiſon werden. Vierzehn 
Tage lang, vom 13. Juli bis 27. Juli, reiht ſich Beranſtal⸗ tung an Veranſtaltung, Schon die Ersffnung am 13. Juli 

   

     

Weinrestaurant „Kakadu“ 
20 POTL 

      

     Vornehmstes Familienlo Kal 

  

ichließen ſich Tennisſpiele und ein Pferderennen an. In den Abendſtunden des 13. Juli ſteigt dann das Tanszturnier um die Meiſterſchaft von Zoppot Am Montag beginnen dann die Wettbewerbe für das internationale Tontanbenſchießen. Am Großen Donnerstag 992 kommt mrieper nbentlan bilchünbetis⸗ — ů ankuürrensß auf dem Manzenplatz zur Durchführung. Eintritt frei / Kein Weinzwang / Anfeng 8 Uhr / Jeden Die Schönheitskonkurrenz im vorigen Dahr hat Uich Hebs gut Sonniag und am Großen Donnerstag 4 Uhr: TAMZTEE bewährt und Anklang gefunden, ſo daß auch diesmal mit mit Varietẽ und Kabaretiworstellungen einer großen Beteiligung zu rechnen iſt. Das traditionelle 5 sroße Fenerwerk iſt ebenfalls vorgefehen. 

CMAPE ECICEN, LOIVH„(OD/N. EW rE WEENEN SD 
DAS GRGSSIE KONZERKTCAFE AM PLALZEü• ů Solide Preise Gute Küche Eigene Konditorei 

   
   
   

   

    
   

Diner · Super 

à la carte 

K APELLE HELLIS 
GESELLSCHAFTSTANZ 
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